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Folge 3 


Wo man arbeitet, da iſt genug; wo 
man aber mit Worten umgeht, da iſt 
Mangel. 


Neues Jahr — 
im neuen Geiſt? 


Die zahlreichen Stimmen der Staatsmänner 
und Politiker aller Länder, die das Neue Jahr 
begrüßt haben, ſind ſich in der Forderung einig, 
daß vor allem der Friede erhalten 
werden müſſe. Ueber die Wege zur Schaf⸗ 
fung eines wirklichen Friedenszuſtandes, d. h. 
zur Ueberwindung des gegenwärtigen gefähr⸗ 
lichen und mit inneren Spannungen erfüllten 
Scheinfriedens iſt man ſich allerdings noch nicht 
ſehr einig. Beſonders ernſt weiſt der alte Lloyd 
George auf die Notwendigkeit hin, eine wirk⸗ 
liche Gleichberechtigung zu ſchaffen, d. h. eine 
Löſung zu finden, die das Deutſche Reich nicht 
ebenfalls noch zu einer durch die Schwierig⸗ 
keit ſeiner Lage gebotenen Aufrüſtung zwingt. 
Muſſolini geht noch einmal mit dem am Ende 
ſeiner Möglichkeiten ſtehenden Völkerbunde ins 
Gericht und kritiſiert die konſtitutionelle Un⸗ 
fähigkeit des bisherigen demokratiſch-parlamen⸗ 
tariſchen Syſtems in der Außenpolitik. Nach 
dem Zuſammenbruch der Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz und der Abrüſtungskonferenz im vergan- 
genen Jahre ſcheint dieſe Kritik, die zugleich 
eine Mahnung zu neuer Formung iſt, nicht ganz 
unangebracht. Daß die Ereigniſſe und Kata⸗ 
ſtrophen des letzten Jahrzehntes irgendwo Be⸗ 
friedigung ausgelöſt haben, iſt allerdings nicht 
feſtzuſtellen. Der Wille nach „Reformen“ zeigt 
ſich auch in den reaktionären Staaten. Die 
Weltkataſtrophe ift aber bereits ſoweit vorge- 
ſchritten, daß mit Schönheitsreparaturen allein 
der wankende Bau nicht mehr gerettet werden 
kann. 

Polen hat das Jahr 1933 wirtſchaftlich etwas 
gefeſtigter als das Jahr 1932 verlaſſen. Der 
Konjunkturabſchwung ſcheint im weſentlichen 
zum Stillſtand gekommen zu ſein. Es iſt natür⸗ 
lich kein plötzlicher Umſchwung von der Kriſe 
zur Konjunktur zu verzeichnen, kein Aufſchwung, 
wohl aber in manchen Branchen eine merkliche 
Belebung. Trotz Einſchrumpfung der indu⸗ 
ſtriellen Produktion, trotz noch immer hoher Ar⸗ 
beitsloſigkeit, ſinkender Kaufkraft der Bevölke⸗ 
rung und fortſchreitender Kapitalaufzehrung 
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hat das Jahr 1933 doch manche Aktivpoſten zu 


verzeichnen und zu dieſen gehören in erſter 
Linie die Stabilität der Währung, die Akti⸗ 
vität der Handelsbilanz, der unerwartet hohe 
Ertrag der Innenanleihe, der die Ausbilanzie⸗ 
rung des Staatshaushaltes ermöglicht und eine 
allmähliche Auflockerung des Geldmarktes. Er⸗ 
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freulich iſt, daß die deutſch⸗polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen in letzter Zeit ſich weſentlich 
gebeſſert haben und es vielleicht zu einem Han⸗ 
delsvertrag zwiſchen dieſen beiden Staaten 
kommt. 

Im Deutſchen Reiche ſtand die Neujahrswende 
im Zeichen der Zufriedenheit für das bereits 
Errungene. — Die unmittelbare Fühlungnahme 
zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Frankreich 
iſt durch eine Denkſchrift der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung weitergeführt. Es handelt ſich, wie 
ausdrücklich betont wird, nicht um einen Noten⸗ 
wechſel, ſondern um die ſchriftliche Nieder- 
legung von ausgetauſchten Gedanken und durd- 
geführten Geſprächen. Die franzöſiſche Preſſe 
hat dieſes neue Schriftſtück in eine Wolke von 
mehr oder weniger geheimnisvollen Andeutun⸗ 
gen gehüllt. Man könnte aus dieſen Preſſe⸗ 
ſtimmen entnehmen, daß einerſeits ein neuer 
Einkreiſungsverſuch Deutſchlands an dem Wider⸗ 
ſpruch Englands und Italiens geſcheitert iſt, 
andererſeits von dieſer Seite her beſtimmte Ein- 
wirkungen auf Inhalt und Form der neuen 
Denkſchrift ſtattgefunden haben. Was man über 
den Inhalt des Schriftſtückes aus der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe erfährt, ſcheint allerdings nicht zu 
der Hoffnung zu berechtigen, daß noch vor dem 
21. Januar, dem Wiederzuſammentritt des Ab- 
rüſtungsbüros, eine Klärung herbeigeführt wer- 
den kann. Es hat den Anſchein, als ob Frank⸗ 
reich durch formale Betonung ſeines Verſtändi⸗ 
gungswillens den Eindruck verwiſchen will, den 
der materielle Inhalt des Schriftſtückes zu 
machen ſcheint. Inzwiſchen ſah man mit eini⸗ 
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ger Spannung dem Beſuche des engliſchen 
Außenminiſters in Rom entgegen. Italieni⸗ 
ſcherſeits ſpricht man nicht ſo ſehr mehr von 
Abrüſtung als von einer Reviſion der Rüſtungs⸗ 
verhandlungen. Man hat in Rom wohl das 
Gefühl, daß eine weſentliche Herabſetzung der 
Rüſtungen im Augenblick nicht zu erreichen iſt, 
daß alſo Deutſchland ein gewiſſes Entgegen⸗ 
kommen hinſichtlich ſeiner Sicherheitsforderun⸗ 
gen finden muß. Auch die Reform des Völker- 
bundes dürfte bei den Beſprechungen in Rom 
eine Rolle ſpielen. 

In den außenpolitiſchen Kundgebungen der 
Sowjetregierung trat in letzter Zeit ſehr deut⸗ 
lich die Befriedigung darüber in Erſcheinung, 
daß es der Sowjetdiplomatie gelungen iſt, in 
einer Reihe von Verträgen die ruſſiſche Weſt⸗ 
grenze zu ſichern. Vieſe zur Erleichterung der 
Lage im Oſten betriebene Politik erhielt ihre 
Krönung durch den Abſchluß des Vertrages mit 
den Vereinigten Staaten. Litwinow machte bei 
der Gelegenheit den nicht gerade ſehr überzeu— 
genden Verſuch, eine Aenderung der Beziehun⸗ 
gen zum Deutſchen Reiche mit Gerüchten und 
Andeutungen zu erklären, denen er ſelbſt die 
einwandfrei anderslautenden Bekundungen der 
verantwortlichen deutſchen Staatsmänner gegen- 
überſtellen mußte. — Im Südoſten zeigen die 
tötlichen Schüſſe auf den Miniſterpräſidenten 
Duca, wie fanatiſch und erbittert der Kampf 
geführt wird. Es iſt kennzeichnend für die 
Stimmung beſtimmter Kreiſe der Jugend in 
Rumänien, daß man in Duca das Werkzeug 
Frankreichs zu treffen glaubte. 


Das Ungeheuer! 


An der Küſte Schottlands iſt in dieſen Tagen 
ein Seeungeheuer aufgetaucht: 20—30 Meter 
lang, mit einem rieſigen Kopf und einem Ra⸗ 
chen, durch den ein ausgewachſener Menſch hin⸗ 
durchſchlüpfen kann, ohne an den Zähnen des 
Tieres hängen zu bleiben. Die Zeitungen haben 
es berichtet und die ganze Welt in Aufruhr 
gebracht. Sonderzüge und Sonderſchiffe wurden 
eingeſtellt, um den Strom der Neugierigen an 
den Aufenthaltsort des Ungeheuers zu beför— 
dern, denn es ſoll feſtgeſtellt werden, ob das 
Tier aus der Zeit Vater Noahs ſtammt oder 
früher das Licht der Welt erblickt hat, ferner 
aus welchen Urſachen es ſeinen bisherigen 
Wohnſitz in den Urtiefen des Meeres verlaſſen 
und die ſeichteren Stellen des ſchottiſchen Meeres 
aufſuchen mußte. Eine hieſige Zeitung hat den 
Grund hierfür allerdings ſchon ermittelt, und 
die Gelehrten können ſich die Reiſe nach Schott⸗ 
land erſparen: Es herrſche im Meere genau ſo 
ſtarke Wohnungsnot, wie auf der Erde und 
darum fei der Fiſch oder das Ungeheuer ge- 


zwungen geweſen, ſich nach einer anderen (wahr- 
ſcheinlich billigeren) Wohnung umzuſehen. 
Dieſe Senſation hat nun einem Lemberger 
Blatt keine Ruhe gelaſſen und es hat ſich ſchnell 
einen Mitarbeiter verſchafft, der auch ein Un⸗ 
geheuer entdecken ſollte. Da das Meer von hier 
zu weit entfernt und die Pelter zu klein iſt, um 
ein Seeungeheuer beherbergen zu können, hat 
der Mitarbeiter in Stadt und Land Umſchau 
gehalten und — was jagt man dazu? — richtig 
ein ſolches entdeckt. Sogar hier in Lemberg und 
in ſeiner näheren und weiteren Umgebung. Und 
dieſes Ungeheuer iſt — denkt euch, Ihr Leute! — 
das kleinpolniſche Deutſchtum. Das mußte in 
die Zeitung kommen, in die Nummer am Hei⸗ 
ligen Abend, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß den 
andächtigen Leſern nach dieſer Lektüre die Luſt 
zum Eſſen ihrer Weihnachtsſpeiſen und zum 
Singen der ſchönen Weihnachtslieder vergeht. 
Denn man höre, wie das Ungeheuer ausſieht! 
Es will ſeinen Beſitzſtand erhalten, es hat 
90 Privatvolksſchulen und 2 Mittelſchulen; die 
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Erziehungsmethoden dieſer Schulen verlaufen 
in der Richtung: „Kein Kind darf ſeinem Volks⸗ 
tum verloren gehen“ (wörtlich !), der kleinpol⸗ 
niſche Deutſche ſoll die „Berliner Orientierung“ 
erhalten, die Jugend der Mittelſchulen wird 
im Geiſte des „extremſten deutſchen Nationa⸗ 
lismus“ erzogen, der V. d. H. organiſiert ein 
„nationaliſtiſches“ Julfeſt unter der Loſung 
„Treu dem Volke, treu der Heimat“ (wörtlich!) 
uſw., uſw. Und dieſes Ungeheuer lebt 150 Jahre 
bier, und man hat es nicht beachtet! Natürlich 
konnte man das nicht, denn es lebt unterirdiſch, 
es treibt nur Wühlarbeit (podkopy), es geht 
ihm nur darum, „daß ihm der Staat alle Vor⸗ 
ausſetzungen ſchafft zu einer bequemen Exi⸗ 
ſtenz, zu einem Ausbau deutſch⸗nationaliſtiſcher 
Tendenzen, nicht aber um die Verwirklichung 
ſtaatlicher Aufgaben.“ Und da „man“ gegen 
alle, die eine engere Zuſammenarbeit mit den 
Polen anſtreben, einen „unerhörten Terror“ 
ausübt, ſo iſt es nur natürlich, daß dagegen 
eine Reaktion entſteht. Die Eltern, die „ge⸗ 
zwungen werden“ (), ihre Kinder in das pri- 
vate Gymnaſium in Lemberg zu ſchicken, „bes 
klagen“ ſich, daß man ihre Kinder veranlaßt, an 
dem Julfeſt teilzunehmen, und in Joſefsberg 
entſteht eine polniſche Schule als „Proteſt“ 
gegen die deutſche Schule, welche die „ſtaatliche 
Erziehung unberückſichtigt läßt“. Darum müſ⸗ 
ſen diejenigen bis zum Siege unterſtützt wer⸗ 
den, welche mit heroiſcher Kraft für die Staats⸗ 
ſchule, für die polniſche Schule kämpfen. 
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Wahrhaftig, das Gruſeln faßt den Leſer, und 
er wäre faſt geneigt, der Schilderung Glauben 
zu ſchenken, wenn nicht der leiſe ſich meldende 
Verdacht wäre, daß manche Leute in der Vor⸗ 
feiertagsſtimmung vielfach alles doppelt und 
dreifach ſehen. Denn wie paßte ſonſt zu der 
aufgetiſchten Schauermär die Tatſache, daß 
während der letzten Wahlen zu den Gemeinde⸗ 
vertretungen dieſes deutſche „Ungeheuer“ in den 
Städten überall als „verbindungsfähig“ ange⸗ 
ſehen wurde und ſo ſeine ſtaatsbejahende Ge⸗ 
ſinnung deutlich zum Ausdruck gebracht hat? 
Oder wie verträge ſich mit dem Vorwurf, daß 
in unſeren Schulen die polniſche Sprache ver⸗ 
nachläſſigt wird, die weitere Tatſache, daß 
unſere Jungens das polniſche Heer meiſt ebenſo 
als Unteroffiziere verlaſſen, wie wir das im 
öſterr. Heere gewohnt waren? Und erſcheint 
es nicht merkwürdig, daß dieſer „extreme Na⸗ 


tionaliſt“ zu den beſten und pünktlichſten Steuer⸗ 


zahlern gehört? Oder daß man ihn in der 
Kriminal⸗ und Skandalchronik ſo ganz und gar 
nicht findet? Sollte bei all dem unſere Schule, 
die „die ſtaatliche Erziehung ſo ganz außer acht 
läßt“, nicht vielleicht doch maßgebend im Inter⸗ 
eſſe des Staates beteiligt ſein? O „Neues 
Jahrhundert“, wir könnten deinen Auslaſſun⸗ 
gen noch ſo manches entgegenhalten, aber das 
würde zu weit führen. Wir raten bloß: Pflege 
den Geiſt des „neuen Jahrhunderts“, das jetzt 
ſeinen Anfang zu nehmen ſcheint, und es wird 
beſſer ſein für dich und uns alle. — 


Aeta 


In Kürze 


Die Abrüſtungskonferenz ſoll am 21. Januar 
wieder fortgeſetzt werden. An eine wirkliche 
Abrüſtung glaubt niemand mehr. Man bemüht 
ich um einen Ausweg. Der britiſche Außen⸗ 
miniſter Simon hatte mit Muſſolini in dieſer 
Angelegenheit eine Ausſprache, die in großes 
Geheimnis gepunt iſt. Es verlautet, daß Muſſo⸗ 
lini dem engliſchen Außenminiſter einen feſten 

lan zur Reformierung des Völkerbundes unter⸗ 
reitet habe. — In Rumänien iſt nach der Er⸗ 
mordung Ducas bekanntlich Angelescu zum Mi⸗ 
niſterpräſidenten ernannt worden. Im ganzen 
Lande ſind zahlreiche Verhaftungen von Mit⸗ 
gliedern der Eiſernen Garde, der der Mörder 
angehörte, erfolgt. — In Amerika hat Rooſe⸗ 
velt vor dem Kongreß ſein Programm ent⸗ 
worfen. Er betonte, er möchte die geſamte Struk⸗ 
tur der Finanzen verſtärken und, wenn 55 A 
ein Währungswerkzeug ſchaffen, das im Laufe 
der Jahre immer weniger wankungen aus⸗ 


geſetzt wäre, damit das amerikaniſche Volk für 
Käufe und Bezahlungen über ein ſtabileres 
Inſtrument verfügen kann. Die Durchführung 
des neuen Programms ſoll zur Folge haben, 
die Wiedereinſtellung von mehreren Millionen 
Perſonen, eine Reorganiſation der Induſtrie, 
deren Nutzen ſich in vernünftigen Grenzen hält, 
ferner angemeſſene Löhne und Lebensbedin⸗ 
ungen für die Arbeitnehmer. Die Vereinigten 
taaten können ſich nicht an politiſchen Verein⸗ 
barungen in Europa beteiligen, ſind aber be⸗ 
reit, im gegebenen Augenblick an Maßnahmen 
zur Herabſeßung der Rüſtungen und einer Ver⸗ 
ringerung der Handelshinderniſſe mitzuwirken, 
die ſich auf einer die ganze Welt erfaſſenden 
Grundlage verwirklichen laſſen. — In Oeſter⸗ 
reich ſind ſtrenge Sondermaßnahmen gegen die 
anwachſende b e eg Bewegung ge⸗ 
troffen worden. — In Warſchau pa nl che 
Vertreter 1 um einen polniſch⸗ruſſiſchen 
2 enhandelsplan für das Jahr 1934 aufzu⸗ 
tellen. 


Aus Zeit 


Die Grundfäße 
der polniſchen Außenpolitik 


In der offiziöſen „Gazeta Polſka“ veröffentlicht 
Chefredakteur, Miniſter a. D. Obert Boguſkaw 

iedzinſki einen grundlegenden Artikel über die 
sA Si Polens. In dieſem Artikel ift u. a. 
zu leſen: 


„Nichts über uns ohne uns.“ — Das iſt wieder 
die Richtlinie, die von der Leitung der polniſchen 
eſetzt worden ift. Es ift dies kein 
Grundfatz, deffen Richtigkeit nachgewieſen werden 
müßte. Einer näheren Begründung bedarf auch 
nicht die Theſe, daß der polniſche Staat Grund 
genug zu ſolcher Forderung hat. Sie überſteigt 
nicht die Beſcheidenheit und die guten Sitten im 
Leben der Völker. Wenn alſo die polniſche Re⸗ 
gierung im Bereich ſolcher Fragen, wie die Ab⸗ 
tüftungsfrage oder auch — fagen wir es ohne 
Umſchweife — das Bemühen um die 8 
des Zuſammenlebens der Völker auf Grun 
irgendeiner Oligarchie oder Hegemonie — ſich 
das Recht vorbehält, ihre Zuſtimmung zu geben 
oder ihren Widerſpruch anzumelden und hart 
darauf beſteht — dann iſt ſie konſequent. Sie iſt 
außerdem — ebenſo wie in dem Streben nach 
Sicherung des Friedens — der Sachwalter des 
feſten Willens des Volkes. Die Forderung „nichts 
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über uns ohne uns“ findet in Polen nicht nur ihre 
logiſche Begründung; lebendig iſt auch die hiſto⸗ 
Hide Begründung der Tragweite dieſes Grund- 
atzes.“ 

Polens Beziehungen zu Sowjetrußland wer⸗ 
den vom Verfaſſer folgendermaßen gekenn⸗ 
zeichnet: 

„Der 8 ahlan! der Beziehungen zu Sow⸗ 
jetrußland hat treffend gezeigt, daß der Nicht⸗ 
angriffspakt, in beffen 0 das Jahr 1933 
begonnen wurde, keine tote Formel geworden iſt, 
über die das Leben zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen wäre, ohne irgendwelche Anderung in 
den praktiſchen Beziehungen hervorzurufen. Es 
iſt ſeit dieſer Zeit eine ganze Reihe von Erſchei⸗ 
nungen eingetreten, die die Möglichkeit und 
Wirkſamkeit des gemeinſamen r a beider 
Re ierungen auf internationalem Boden feſt⸗ 


en. 

„Oberſt Miedzinſki ſpricht dann von dem Ber- 
hältnis Polens zu Deutſchland und äußert ſich 
wie folgt: 

„Wenn der neue Kanzler, der Führer des heu⸗ 
tigen Deutſchland, in ſeinen öffentlichen Er⸗ 
klärungen eine andere Einſtellung zu Polen zum 
Ausdruck bringt, als wir ſie aus dem Munde der 
preußiſchen Junker zu hören gewohnt waren, 
wenn er mit der unſinnigen Betrachtung Polens 
als „Saiſonſtaat“ bricht und feſtſtellt, daß nicht 
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nur mit einem dauerhaften Beſtehen Polens zu 
rechnen ſei, ſondern auch mit ſeiner begründeten 
Berechtigung dazu, in der internationalen Politik 
eine entſprechende Rolle zu ſpielen; wenn er 
endlich erklärt, daß es zwiſchen Deutſchland und 
Polen keine a eine en gibt, die ſich nicht 
auf dem Wege einer friedlichen Verſtändigung 
erledigen ließen — ſo ſind das alles in eben dem 
Maße vernünftige Dinge, wie unvernünftig die 
Stimmen geweſen ſind, die in Wort und Schrift 
vor einem Jahre vom Weſten her zu uns ge⸗ 
langten.“ 

Über die polniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 

läßt ſich Herr Miedzinſki folgendermaßen ver- 
nehmen: . 
„Wenn das vergangene Jahr zweifellos pein- 
liche Stunden vorübergehender taktiſcher Diffe⸗ 
renzen im Handeln Frankreichs und Polens auf 
internationalem Boden gebracht hat, ſo können 
wir doch hier und da nichts weiter feſtſtellen als 
eine Planmäßigkeit der Politik Polens. Der 
Grundſatz „Nichts über uns ohne uns“ müßte 
nämlich auch hier aufrechterhalten werden. Und 
es geihab gut daran, daß er aufrechterhalten 
wurde.“ 


Front zum Bauernhof 


Zur Lage der Landwirtſchaft Polens macht im 
„A BC“ der frühere Finanzminiſter Jerzy Zdzie⸗ 
chowſki intereſſante Bemerkungen: 5 

Ich ſchrieb einmal vor Jahren, daß die Höhe 

des Budgets Polens von der Höhe des Roggen⸗ 
preiſes in Polen abhängt. Ich dachte damals 
nicht daran, daß wir zu einem Preiſe kommen 
würden, der ſo kraß die a e meiner Be⸗ 
hauptung kennzeichnet. Der Preis von 14 Zloty 
ür einen Zentner Roggen in Warſchau und 
ieſem Preiſe entſprechende Preislage für Zucht⸗ 
nr zermalmen faſt das Budget der 3% Mil- 
ionen ländlicher . in Polen. Das muß 
zur Folge haben, daß die Einnahmenſeite des 
Staatsbudgets unter die Grenze der Ausgaben 
geſenkt wird, die das Exiſtenzminimum darſtellen. 
Das pegenmäntige Preisniveau wäre ein Aus⸗ 
druck der Stabiliſierung der Staatsdefizite. Und 
deshalb iſt die Lage des polniſchen Landwirts 
nicht hoffnungslos. Zur Löſung des Problems 
des Haushaltsdefizits wird man nur von der 
Rymarſka oder aus der Krakauer Vorſtadt nach 
einer Dorfhütte wandern müſſen, um dort manches 
Peinliche zu hören, aber auch manches zu lernen 
und bei der Löſung des Defizitproblems des 
Landwirts anzufangen. Die Front zum Bauern⸗ 
pof im Jahre 1934! Hoffen wir, daß diefe Parole 
eherzigt wird.“ 


Täglich 2521 Arbeitslofe mehr 


Warſchau. Nach den Daten der Staatlichen 
Arbeitsvermittlungsämter betrug die Zahl der 
Arbeitsloſen MR dem Gebiete der Republik Polen 
am 30. Dezember 1933 342 058 Perſonen. Das 
bedeutet ein Anwachſen im Laufe der letzten 
Berichts woche um 17 650, was einem durchſchnitt⸗ 
lichen Tageszuwachs von 2521 Arbeitsloſen be⸗ 
deutet. Für einen ſo ausgeſprochenen Agrarſtaat 
iſt das außerordentlich viel. 


Wachſendes Intereſſe 
für die Auslandspolen 

In letzter Zeit macht ſich in Polen ein ge- 
ſteigertes Intereſſe für die Auslandspolen be- 
merkbar, das nicht nur in der Neujahrsrede des 
Senatsmarſchalls, Raczkiewiez zum Ausdruck 
kommt. Die offiziöſe „Gazeta Polſka“ hat neuer⸗ 
dings eine ſtändige Rubrik eingerichtet, in der 
über das Leben der Auslandspolen in aller Welt 
kurz berichtet wird. Unter dieſer Rubrik finden 
wir z. B. die Meldung, daß Charles Devey, der 
frühere Finanzberater der . . 
in Chicago eine polniſche Bank e t 
begreiflichem Stolz wird ferner berichtet, daß 
in der Stadt Apoſtoles in Argentinien ein Pole 
einſtimmig zum Bürgermeiſter gewählt wurde. 
Aus dem Leben der Polen in Danzig erfahren 
wir, daß auf der letzten Verſammlung des W 
Rates des i in Danzig zum erſten 
Male eine beſondere „Ordnungswehr des Bundes“ 
fungiert hat, die den Schutz von Verſammlungen 
und Lokalen des Verbandes gegen „ungebetene 
Gäſte“ übernommen hat. eiterhin berichtet 
man, daß ein Pole zum amerikaniſchen Konſul 
in Warſchau ernannt werden ſoll. Und ſo fort. 

Man ſieht alſo, daß innerhalb des Polentums 
Verſtändnis für die über die Staatsgrenzen 
5 Bedeutung des Völkiſchen im 

eben der Menſchen im Wachſen begriffen iſt. 
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Oberſt Beck begrüßt 
deutfch-polnifhe Entſpannung 
Paris. Der „Excelſior“ veröffentlicht eine 
Unterredung mit dem Außenminiſter Beck, die 
ſich mit den Beziehungen Polens zu den ande⸗ 
ren Ländern beſchäftigt. Darin erteilt er den⸗ 
jenigen Politikern eine recht deutliche Abfuhr, 
die bisher glaubten, in ihre internationalen 
Berechnungen den Poſten en 
Spannung“ schäfte und mit ihm ihre eigenen 

politiſchen Geſchäfte machen zu können. 

Zur Frage des Völkerbundes bemerkte Beck, 
der Völkerbund fei in Oſteuropa nie ſtark ge 
weſen. Aber der Gedanke, durch eine ſolche 
3 ein höheres Syſtem internatio⸗ 
naler Zuſammenarbeit zu erſtreben, habe in 
Polen nie an Anſehen verloren. 

Der polniſche Außenminiſter brachte ſeine Be⸗ 
friedigung über die Beſſerung der deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen zum Ausdruck und ſagte, er 
fürchte, daß dieſe politiſche Tat bei gewiſſen 
Kreiſen Bedauern auslöſen werde, die die 
deutſch⸗polniſchen Streitigkeiten als flicht⸗ 
gemäßen Faktor jeder internationalen Zuſam⸗ 
menkunft und als feſten Beſtandteil der als un⸗ 
lösbar geltenden go ltihen Probleme anjehen. 
Die freimütige Ausſprache mit der Berliner 
Regierung beitätige, daß die Wirklichkeit anders 
ſei, als ſie gewiſſe Zeitungen darzuſtellen ver⸗ 
ſucht hätten. 

ie Verſöhnung zwiſchen Sowjetrußland und 
Polen bezeichnete Beck als ein Muſterbeiſpiel 
des Strebens nach neuen Wegen und nach poſi⸗ 
tiven Ergebniſſen. Jede Etappe des Fortſchritts 
ſei * eine Erklärung oder durch ein poli⸗ 
tiſches Dokument belegt worden. — In bezug 
auf die franzöſiſch⸗polniſchen Beziehungen be⸗ 
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merkte Beck ſchließlich, hierüber ſei nichts Neues 
zu ſagen. Aber dieſe Feſtſtellung an ſich ſei eine 
ſehr poſitive Erklärung. 


Witos will eine Bauernwirtſchaſt kaufen 
Warſchau. Hier herrſchen Gerüchte, daß Witos 
in Tſchechiſch⸗Schleſien in der Nähe der polni⸗ 
ſchen Grenze eine e kaufen will, 
auf der er ſich niederlaſſen will. Er ſoll bereits 
die tſchechiſchen Behörden um die Erlaubnis fei- 
ner Niederlaſſung gebeten haben. 


Ein Naturſchutzgeſetz 
im Miniſterrat angenommen 

Unter den Geſetzen, die der Miniſterrat in fei- 
ner Neujahrsſitzung angenommen hat und die 
demnächſt dem Sejm zugehen werden, befindet 
lich auch ein Naturſchutzgeſetz. Bisher wurden 
die diesbezüglichen Angelegenheiten durch be⸗ 
ſondere Gejeke geregelt, wie durch das Jagd- 
geſetz, das nenen a uſw. 

Nach dem neuen Geſetz unterliegen dem Schutz: 
der Boden, ſeine Geſtaltung und ſeine Forma⸗ 
tionen, Höhlen, ſtehende und fließende Gewäſſer, 
Waſſerfälle, die Fluß⸗ und Seeufer, Tiere, 
Pflanzen, Mineralien, Verſteinerungen u 
dener Art, deren Erhaltung im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft liegen, uſw. 


Rieſenfinanzſkandal in Frankreich 


Aus Paris werden zu einem . 
ſkandal, der jetzt aufgedeckt werden konnte, fo 
gende Einzelheiten gemeldet: 

Ein zweites Panama droht Frankreich. 
Noch ſteht die Summe nicht feſt, um die die 
Steuerzahler durch die Ausgabe falſcher Bonds 
geprellt worden find. Man ſpricht bereits von 
400 Millionen Francs. Man erwartet von 


z 
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Stunde zu Stunde neue jenjationelle Enthül⸗ 
lungen. 


Vom Büro des „Crédit Municipal“ in 
Bayonne wurden am Mittwoch die vom Gericht 
nach der Aufdeckung des Skandals angelegten 
Siegel entfernt, damit die Unterſuchung auch 
dort beginnen kann. Zu dieſem Zweck wurde 
der verhaftete Direktor des „Credit“ aus dem 
Gefängnis in ſein ehemaliges Büro gebracht. 
Als der — 55 vorfuhr, durchbrach die Menge 
die Polizeikette und ſtürzte ſich auf Tiſſier und 
feinen Wagen. Unter dem Schutz der Polizei 
gelang es Tiſſier, das Gebäude unverſehrt zu 
betreten. Als er die Zurufe aus der erzürnten 
Menge vernahm, verſteckte er ſein Geſicht hinter 
ſeinem Taſchentuch und fing an zu weinen. 


Der flüchtige Hauptangeklagte Staviſky. ein 
rumäniſcher Jude, hat, wie ein Abendblatt be⸗ 
richtet, auf der Konferenz von Streſa zu vielen 
Politikern und Wirtſchaftlern Verbindungen 
angeknüpft, durch die er ſogar bei der Bank für 
internationalen Se in Baſel 
Eingang gefunden habe. Staviſky, die Seele 
dieſer Betrügereien, hat ſich das Leben genom⸗ 
men. Er hat, wie der „Paris Soir“ meldet, 
noch in den letzten Tagen über die Auflegung 
einer Anleihe von 250 Millionen Franken für 
Bulgarien verhandelt. Staviſty war eine þe- 
kannte te he in allen ſüdfranzöſiſchen 
Kaſinos und Spielbanken, wo er Millionen ver⸗ 
ſpielte und wiedergewann. Er iſt bereits drei⸗ 
mal, und zwar in den Jahren 1916, 1919 und 
1925, miget verſchiedener Betrügereien verur⸗ 
teilt worden. Aber immer gelang es ihm dank 
ſeines Geldes, ſich den Gerichten zu entziehen. 
Am meiſten überraſcht die Leichtigkeit, mit der 
Staviſky völlig unbehelligt von den Behörden 


Dr. Ludwig Schneider 


I. Verzeichnis der Lehrer an den eygl. Schulen 
im ehemaligen Galizien bis um 1870 


Dr. Ludwig Schneider. 


(Zweite Fortſetzung.) 


Nachtrag: 55) Brichze Friedrich Wilhelm, 
eb. 16. Mär 1818 in iel, Theologe, 1845 
is 1848 Rektor und Katechat in Biata, dann 
Pfarrer in Dornfeld.) 

56) Delong Wenzel, geb. 17. Februar 
1827 in Steinau, Gymnaſium in Teſchen, Nor⸗ 
mal⸗Hauptſchule daſelbſt, ſeit 1846 in Königs⸗ 
berg. — 57) Droſt Georg, geb. in Zeis⸗ 
lowitz, Schleſien, Lyzeum in Eperies, Hauslehrer 
beim Schönfärber Anjer in Bielitz, vertretungs⸗ 
weiſe vom Dezember 1827 bis Februar 1828 in 
Biala, Theologe in Wien, 1832 bis 1834 Vikar 
in 3 ſeit 1834 Lehrer am Gymnaſium 
in Teſchen, geſtorben am 19. Auguſt 1836. — 
58) Drummer Bernhard, geb. 1802 in Gel⸗ 
ſendorf, von Lehrer Wendel Becker in Gelſendorf 
vorbereitet, ſeit 1820 in Neu⸗Babilon, ging 
1834 (2) nach Illiſcheſtie. — 59) Eberwein 
Johann, geb. 31. März 1814 in Neu⸗Kupno⸗ 
wice, geprüft an der re in Sanof am 
10. Juli 1836, feit 1834 in Matoma. — 60) E is- 
mann?, geb. 19. Oktober 1768 in Rodach bei 
Saalfeld in Sachen⸗Koburg, feit 25. Oktober 
1805 Paſtor und Senior in Zaleſzezyki, unter⸗ 
richtet zeitweiſe die wenigen Kinder ſeiner Ge⸗ 
meinde. — 61) Emeritzi Samuel, geb. 1787 
in Leibitz in der Zins, ſeit 1806 Paſtor und 
Lehrer in Neu⸗Sandez, 1814 kehrt er nach der 
Zips zurück. — 62) Emeritzi Martin, Sohn 
des Samuel, kam 1840 von Biegowice nach 
Reichsheim. — 63) Englert Igna è römiſch⸗ 
katholiſch, ijt 1806 Lehrer in Biala. — 64) E y e t- 
mann Jakob, Hochſtapler, ſchleicht ſich 1793 
in die Schule in Weinbergen ein, ſpäter ent⸗ 
larnt. — 65) Fahd (Fad, Fath) Georg, geb. 
1789 in Wien, in Königsberg vorbereitet, Nor⸗ 
mal⸗Hauptſchule in Bochnia, ſeit 1807 in Strze⸗ 
erg bikowice, feit 1829 in Golkowice, feit 
6. Auguſt 1838 in Königsberg, trat boje bit 
14. Auguſt aus dem Schuldienſt aus. — 66) Falk 
A ich, geb. 1762 in Biſſersheim in Deutſch⸗ 
and, ai 1805 in Schumlau. — 67) Feren 3 
Daniel, 1862 Lehrer in Pluchöw. — 68) Fer 


Mathias, geb. 1736 in Weyerbach in der 
Markgrafſchaft Baden, iſt 1794 Lehrer in Kut⸗ 
tenberg. — 69) Fey Peter, geb. 1787 (2) in 
Dornfeld, Lehrer ſeit 1808 zwei gain in Moos⸗ 
berg, vier Jobe in Deutſchbach, 10 Di in 
Reichau, 4 Jahre in Heinrichsdorf, 4 Jahre in 

eodorshof, trat 1837 aus dem Lehramt aus. — 
70) Fey Michael, geb. 1842, Lehrer je 1861, 
in Lindenfeld ſeit 1886. — 71) Fey Philipp, 
Lehrer in Steinau 8 72) Fiſcher 
Johann Samuel (Chriſtian?), geb. 12. 6. 
1792 in Tapportz, Zips, 1811 Lehrer in Klein⸗ 
Lomnitz, dann in Neu⸗Sandez bis 1815, ag 
Stadlo bis 1819. — 73) Hilger Wilhelm, 
1806 Lehrer in Uſzkowice. — 74) Flammer 
Bernhard, geb. 1768 in Möſſingen in Würt⸗ 
temberg, Lehrer in Deutſchbach bis März 1825, 
hierauf nach Lindenau, dann nach Raniſchau. — 
75) Flammer Karl, geb. 1807 in Steinau, 
bis 1836 in Heinrichsdorf, dann nach Einſingen, 
geſtorben 21. Oktober 1848. — 76) Flammer 
Johann, geb. März 1802 in Steinau (Rani⸗ 
ſchau?), ſeit 1833 bis 1837 Lehrer in Lindenau, 
re aus dem Lehramt ausgeſchieden. — 77) 

orberger Georg Daniel, geb. 29. De⸗ 
zember 1801 in Klein⸗Lomnitz, Zips, Lyzeum 
in Kesmark, Theologie in Wien und Jena, ſeit 
1829 Rektor und Katechet in Biala, kehrt 1840 
in die Zips zurück. — 78) Gans Johann 
Jakob, 1796 als EE 1 17 in Zaleſzezyki genannt. 
— 79) Ganz Friedrich, 1821 als Lehrer 
in Bogucice genannt. — 80) Ganz Philipp, 
geb. 1811 (18122) in Neu⸗Chruſno, Schule in 
Falkenſtein und Hauptſchule in Lemberg, Lehrer 
bis 1839 in Einſiedel und Neu⸗Chruſno, aus dem 
Schuldienſt entlaſſen, hierauf wieder Lehrer in 
Konopköwka feit 1850. — 81) Ganz Fried⸗ 
rich, geb. 1843 in Schumlau, 1859—1860 Prä⸗ 
paranda in Lemberg, ſeit 1860 Lehrer in Schum⸗ 
lau, ſeit 1895 in Kuttenberg. — 82) Geib Jo⸗ 
hann, geb. 28. Februar 1828 in Brigidau, bei 
Senior Kirner in Brigidau vorgebildet, zuerſt 
Erzieher der Kinder des Gutsbeſitzers Bit 
Frey, ſeit 21. Jänner 1847 Lehrer in Einſiedel. 
— 83) Geyer Georg, geb. 1825 in Dornfeld, 


vorbereitet von Pfarrer Jenkner in Dornfeld, 


Lehrer in Mieröw feit 15. Dezember 1846. — 
84) Gießler Johann Heinrich, geb. 1758 
in Singen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 1805 bis 
1809 Lehrer in Bandröw, hierauf in Makowa, 
geſtorben 1824. — 85) Göhner Georg, geb. 
30. März 1780 in Ofterdingen in Württemberg, 
bei Paftor Karl Auer in RNaniſchau vorgebildet 
und Normalſchule in Rzeſzöͤw, 1800 bis 1815 
Lehrer in Steinau, 1815 bis 1819 in Neu⸗San⸗ 
dez, ſeit 1819 in Stadlo. — 86) Göhner Wil⸗ 
helm, Sohn des Georg, geb. 3. Oktober 1804 
in Steinau, Normalſchule in Neu⸗Sandez, 1823 
bis 1828 Lehrer in Golkowice, ſeit 1828 in Stei⸗ 
nau. — 87) Göhner Peter, 1832 als Lehrer 
in Wojtowſtwo genannt. — 88) Gehring 
Martin, 172? als der Reihe nach zweiter 
Lehrer in Raniſchau genannt. — 89) Gött⸗ 
mann Heinrich, geb. 22. März 1816 in 
Dornfeld, unter Lehrer Mayer daſelbſt vorbe- 
reitet, hierauf deſſen Gehilfe, dann ſeit 9. No⸗ 
vember 1838 Lehrer in Smolin, verließ den 
Schuldienſt im Dezember 1845. — 90) Gorgon 
Franz Samuel Traugott, geb. 1823 in 
Hilaersdorf, Schleſien, ſtudierte in Teſchen und 
Preßburg, Theologie in Wien, 1848 bis 1858 
Rektor der evangeliſchen Schule in Lemberg, 
ging 1859 als Pfarrer nach Illiſcheſtie in die 
Bukowina. — 91) Grafl Andreas. geb. 
6. Dezember 1815 in Preßburg, Lyzeum in Prek- 
burg, Theologie in Wien und Göttingen, feit 
1841 Rektor und Katechet in Biala, ſtarb am 
2. Februar 1845. — 92) Greb Paul, geb. 
1775 in Angersbach in Heſſen, 1810 bis 1820, 
dann wieder ſeit 1826 Lehrer in Moßberg. — 
93) Greb Philipp, Sohn des Paul, geb. 
1813 (2) in Moosberg, geprüft von der Kreis⸗ 
ſchuldirektion in Przemysl, ſeit 1. Februar 1833 
Lehrer in Moosberg nach Abgang (Ableben?) 
feines Vaters. — 94) Grub Heinrich, geb. 
1749 in Wallern in Grafſchaft Degenfeld. feit 
1797 Lehrer in Hohenbach. — 95) Grub Fried⸗ 
rich Johann, Sohn des Heinrich, geb. 7. Dez 
zember 1800 in Hohenbach. Kreisſchule in Bom- 
nia, Gehilfe bei ſeinem Vater in Hohenbach, 
kurze Zeit Lehrer in Raniſchau, dann mit Bofa- 
tion vom 24. Jänner 1821 in Bogucice. — 96) 
Haafis Johann, wird 1834 als Lehrer in 
Sobolowka und 1851 in Broniſtawöwka gez 
nannt. — 97) Hackenmüller Baltha⸗ 
far. feit 1786, aljo wahrſcheinlich erſter Lehrer 
in Einſingen. — 98) Hahn Johann, geb. 
1828 in Hartfeld, ſeit 1845 in Moosberg. 


(Fortſetzung folgt.) 
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jeine Schwindeleien verüben konnte. Die 
Blätter ſchätzen ſeine Betrügereien im Laufe 
der letzten zwanzig Jahre auf annähernd eine 
halbe Milliarde Franken. 


Die neuen Gebührenſätze 
bei den Sozialverſicherungen 

Auf Grund der neuen Verordnung über die 
Höhe und die Verteilung der Gebühren für die 
Sozialverſicherungsanſtalten zwiſchen dem Ar⸗ 
beitgeber und dem Verſicherten, werden dieſe 
wie folgt betragen: 

Die Verſicherung der Arbeiter. 

Bei der Krankenverſicherung beträgt die Ge⸗ 
bühr 5 Prozent, wobei der Arbeitgeber und der 
Verſicherte je 2,5 Prozent zahlen. 

Bei der Invaliden⸗ und Altersverſicherung 
beträgt die Gebühr 5,2 Prozent, der Verſicherte 
zahlt 3,3 Prozent, der Arbeitgeber 1,9 Prozent. 

Bei der Verſicherung gegen Unfälle und Be⸗ 
rufskrankheiten wird nur der Arbeitgeber mit 
der Zahlung der Gebühr belaſtet. Dieſe wird 
alle drei Jahre feſtgeſetzt. Für die erſten drei 
Sl wird die durchſchnittliche Gebühr für die 

nduſtrie 1,1 Prozent, für den Ackerbau 0,8 Pro- 
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zent des Verdienſtes des Verſicherten betragen. 
Die einzelnen Zweige der Induſtrie werden je⸗ 
doch, abhängig von der Gefährlichkeit des Be⸗ 
rufes, die an Hand der Unfallſtatiſtik feſtgeſtellt 
wird, einen von der Durchſchnittseinlage von 
1,1 Prozent abweichenden Gebührenſatz zahlen. 
Dasſelbe gilt auch für die Landwirtſchaft. 

Die Verſicherung der geiſtigen Arbeiter. 

Die Höhe der Gebühr iſt abhängig vom mo⸗ 
natlichen Verdienſt, der bis auf 1 Stoty abge- 
rundet wird. 

Bei der Krankenverſicherung beträgt die Ber- 
ſicherungspflicht 4,6 Prozent, wobei der Arbeit- 
geber und der Verſicherte je eine Hälfte von 
2,3 Prozent entrichten. 

Bei der Invaliden⸗ und Altersverſicherung 
iſt eine Gebühr von 8 Prozent des Verdienſtes 
vorgeſehen, die wie folgt verteilt wird: 

Wenn der Angeſtellte gar kein oder ein Ge⸗ 
halt bezieht, das nicht höher als 60 Ztoty ijt, 
zahlt der Arbeitgeber die ganze Gebühr. Ver⸗ 
dient der Verſicherte 60—400 Zloty monatlich, 
zahlt der Arbeitgeber ?/s, der Verſicherte ¼ der 
Gebühr. Bei einem monatlichen Verdienſt von 
400—800 Zloty zahlen der Arbeitgeber und der 
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Verſicherte je eine Hälfte. Bei mehr als 800 
Zloty monatlich zahlt der Arbeitgeber ?/s, der 
Verſicherte / der Einlage. Die Einlage für 
die letzte Gruppe wird von 725 Zloty berechnet, 
dieſe Summe wird als Höchſtgehalt angeſehen. 

Für die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit 
beträgt die Gebühr 2,8 Prozent des Verdienſtes 
bei folgender Verteilung: 

Bei 60—400 Zloty Monatsgehalt zahlen der 
Arbeitgeber und der Verſicherte je die Hälfte 
(1,4 Prozent). Bei 400—800 Zloty zahlt der 
Arbeitgeber 1,2 Prozent, der Verſicherte 1,6 Pro⸗ 
zent. Bei über 800 1 — zahlt der Arbeitgeber 
1 Prozent, der Ver DE 1,8 Prozent. Wenn 
die e des Angeſtellten mehr als 725 
Zloty monatlich ausmacht, ſo beträgt die Ge⸗ 
bühr 2,8 Prozent von 725 Zloty und 1,68 Pro⸗ 
zent des Unterſchiedes zwiſchen dem Höchſtgehalt 
(725 Zloty) und dem 1 Gehalt. Die 
Gebühr beträgt mithin 2,8 Prozent von 725 
Zloty plus 1,68 Proz. von N. minus 725 Zloty; 
wobei N. dem Gehalt entſpricht. Die Verſiche⸗ 
rung gegen Arbeitsunfälle und Berufskrank⸗ 
heiten iſt genau ſo, wie die Verſicherung der 
Handarbeiter. 


Leibesübungen auf dem Lande 


In den Dorfſchulen fehlt meiſtens die Turn⸗ 
halle. Gelegentlich ſtehen in einer Ecke des Schul⸗ 
platzes oder auf dem Dorfanger die Säulen eines 
Reckes (die dazugehörige Stange führt oft ein 
recht verbogenes Leben) und ein Barren, den 
man nicht verſtellen kann. Dieſe Geräte können 
für die Turnarbeit nicht richtunggebend ſein. 
Wir müſſen vom Kinde ausgehen. Herz, Lunge 
und Haut gilt es zu bilden, Begeiſterung für 
Leibesübungen zu erwecken und zu erhalten. 
Wege gibt es hier mancherlei. 


Eine Turnhalle haben wir nicht, dafür gibt es 
aber Wieſen, mit deren Beſitzer man vorher gute 
Freundſchaft ſchließt, Gräben, Zäune, Wagen 
aller Art, Leitern, Bäume und Steine in den 
verſchiedenſten Größen. Manches können wir 
uns auch ſelbſt herſtellen. Sprunggrube Schlag⸗ 

ölzer, Malſtangen uſw. Aus dem Schuletat 
1 gE wir dann noch die Ausgaben für Qeder- 

älle. 


Eine große Schwierigkeit für einen lebendigen 
Turnbetrieb bereitet die Kleidung der Kinder. 
Meiſtens kommen ſie in der üblichen „fünften 
Garnitur“. Verſucht man hier von ae se 
durch Befehle zu einer ſinngemäßen Turn⸗ 
kleidung zu kommen, ſo ſtößt man oft auf Schwie⸗ 
rigkeiten. Wenn die Kinder von ſich aus Turn⸗ 
kleidung verlangen, ſo hat man bei den Eltern in 
den meiſten Fällen auch gewonnen. 


Unſere Dorfkinder ſind meiſtens langſam. 
Eine gründliche Laufſchulung daher nicht nur 
körperbildend, ſondern auch auflockernd. Laufen 
und Gehen in regelmäßiger Abwechslung läßt 
weite Strecken gewinnen und ſchult die Aus- 
dauer. Stafetten wecken den Eifer. Zum Lauf 
kommt dann die Sprungſchulung. Zum Weit- 
ſprung locken am beſten Gräben. Auch Stab⸗ 
weitſprung kann man anwenden. Hochſprung 
übe man über Hinderniſſe. Die dritte Grund⸗ 
übung iſt das Werfen. Hier bieten ſich Steine 
an zum Hoch-, Weit- und Zielwurf. Den fehlen⸗ 
den Medizinball erſetzt man durch kleine mit 
Sand gefüllte Säcke. Die Spielmöglichkeiten 
find in der Dorfſchule eingeſchränkt, da wir zu 
wenig ebenbürtige Gegner haben. Fuß⸗ und 
Handball ſind zwar bei den Kindern ſehr beliebt, 
doch kommt ein wirklich förderndes Spiel nur 
ſelten zuſtande. Den Vorzug verdienen die be⸗ 
kannten Turnſpiele Körperball, Schlagball uſw., 
ſowie die verſchiedenen Scherz⸗ und Neckſpiele. 
Kunſtturnen müſſen wir auf dem Land zwang⸗ 
läufig ausſchalten. Wir haben keine den Körper⸗ 
formen der Kinder gerecht werdende Geräte im 
üblichen Sinne, wir müſſen alſo nehmen, was 
uns zur Verfügung ſteht. Wie vielſeitig iſt z. B. 
die Ausbildung des Körpers beim Erklettern von 
Bäumen! Daß auch Mut dazu gehört, weiß ein 
jeder. Über Zäune hinweg gibt es die ſchönſten 
Flanken. Umſchwünge übt man um Stangen der 
Platzumſäumungen, Wagendeichſeln. Auch der 
Leiterwagen bietet vielfache Möglichkeit zum 


Turnen. Leitern kann man überall auftreiben. 
Spielt man dann einmal Feuerwehr, ſo gibt es 
ein freudvolles Geräteturnen mit guter Aus⸗ 
bildung von Geſchicklichkeit und Mut. Wandern 
pflegt man im Sommer und Winter, auch in 
ſtraffen Form des Marſches. Allmählich ſteigert 
man die Entfernung und die Schwierigkeit des 
Weges. Auch das Naturerlebnis ſoll dabei zu 
ſeinem Recht kommen. Um die Widerſtände 
gegen das Winterwandern zu mindern, zeige 
man bei den Elternabenden recht viele Winter⸗ 
bilder. Der Bauer iſt oft erſtaunt, wie ſchön die 
Welt iſt zu einer Zeit, wo er hinter dem warmen 


Ofen zu ſitzen pflegt. Auch findet ſich im Winter 
faſt überall ein Tümpel zum Schlittſchuhlaufen. 
Man verachte auch das Tſchundern nicht, vor 
allem in Holzpantinen, denn es kann recht ab⸗ 
wechfſlungsreich geſtaltet werden. 

Kann man im Freien nicht ſein, ſo arbeite 
man in der Klaſſe für das Verſtändnis der Lei⸗ 
besübungen. Maſſage, Unfallhilfe. Von Turn⸗ 
und Sportfeſten zeige man Bilder. Zeit⸗ 
ſchriften hänge man an der Bilderleiſte auf. 
Altere Nummern ſchenke man den Kindern. 
Als Auszeichnungen bei Schulfeſten gebe man 
auch gute Turn- und Sportbücher mit recht viel 
Bildern. Wander- und Turnlieder wecken Er- 
innerungen an 
übungen. 


frohe Stunden der Leibes— 


Acad 


Aus Stadt und Land 


heimatlieò 73 
Wo Berge hoch die Täler rings umſäumen, 
Wo Wälder grün und Saaten fruchtbar ſteh'n, 
Da liegt mein Heimatdorf, umkränzt von 
rünen Bäumen, 
Mein Engelsberg, von weitem kann man's ſeh n. 


Aus deutſchen Landen hat man ſie gerufen, 

Die Väter einſt; — jie kamen wohlgemut. 

Sie waren's, die das ſchöne, deutſche BA 
ufen, 

In dem ſich's heute noch jo traulich ruht. 


Altväterkraft hat hier mit ſtarkem Mute 
Aus Wald und Sümpfen urbar Land gemacht. 
Es ſteckt dem Deutſchen ja in ſeinem Mark und 


Blute 
Die Arbeitsluſt; die hat er mitgebracht. 


Altväterkraft hat hier mit zähem Willen 
Kultur ins wilde Swicatal gebracht; 

Hat aufgebauet Schul' und Kirch' mit nr 
en 
Und manches Opfer willig dargebracht. 


Die Swica rauſcht wie einſt vor hundert 

Jahren; — 
Die Zeit flog hin ins Meer der Ewigkeit. — 
Die einſt hier glaubensſtark am Siedlungs⸗ 
werke waren, 
Sie ruh'n ſchon längſt von allem, Freud' und 
Leid. 
4 
Die Swica rauſcht nach ihrer alten Weiſe —, 

m Dorf hat man die alte Art bewahrt; 
enn nachts der Mond am Himmel zieht her⸗ 
auf ganz leiſe, 


Singt man ſtraßauf, ſtraßab nach alter Art. 

Du deutſches Dorf auf ſtiller Bergeshöhe, 

Du Engelsberg, bleib deutſch und tre und 
romm, 


Das immerdar dein Nam' in Ehr' und An⸗ 
2 ſeh'n ſtehe, 
Der Väter Segen auf die Enkel komm'! 


. 


In dankbarem Genießen des jtillen Friedens 

in der lieblichen Sommerfriſche Engelsberg mit 

ſeinen biederen Bewohnern iſt dies Liedchen 

entſtanden und wird dort jetzt gern nach einer 

heſſ. Volksliedweiſe geſungen. Die Verf. 
* 


Lemberg. Heimatabend. Wie bereits 
angekündigt, findet am Sonntag, dem 21. 
Januar, um 17 Uhr im Bühnen⸗ 
ſaal, Kochanowſkiego 18, ein Heimat⸗ 
abend ſtatt. Alle wollen wir uns einfinden, 
um den intereſſanten Ausführungen von Herrn 
Dr. L. Schneider zu folgen, die uns ein Bild 
über die Entſtehungsgeſchichte des Lemberger 
Deutſchtums geben werden. Dieſer Abend wird 
erweitert und verſchönt durch Chöre, Deklama⸗ 
tionen, Sologeſänge und Laienſpiel. Um allen 
Volksgenoſſen den Beſuch des Abends zu er⸗ 
möglichen, find die Preiſe auf 1.— 31. und 
50 Gr., für die Schuljugend auf 20 Gr. feſtge⸗ 
ſetzt worden. Unbemittelten Volksgenoſſen wird 
freier Eintritt gewährt. Vorverkauf der Kar⸗ 
ten: Zielona 11. 


Lemberg. Frohſinnball. In den näch⸗ 
iten Tagen ergehen an alle Frohſinn⸗ 
freunde Einladungen zu dem 
diesjährigen Frohſinnball, der am 
1. Februar und gam K'inderball, der am 
3. Februar ſtattfindet. Zur Abwechſlung fin- 
den die beiden Unterhaltungen als Koſtüm⸗ 
bälle ſtatt und der Frohſinn bittet alle ſeine 
Gäſte, möglichſt zahlreich in Koſtümen aller 
Art (ohne Masken) erſcheinen zu wollen. Je 
bunter das Bild, deſto froher das Vergnügen. 
Allerdings herrſcht kein Koſtümzwang und 
Damen und Herren, die in Abendkleidung er⸗ 
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Heinen, find ebenſo herzlich willkommen. Der 
rohſinn bittet ferner, ihm unbekannte oder 
ſeit dem Vorjahre geänderte Adreſſen bekannt⸗ 
zugeben, damit niemand von unſeren Volks⸗ 
genoſſen übergangen werden kann. Sollte es 
aus Verſehen doch vorkommen. dann erſuchen wir 
Einladungen in unſerer Vereinskanzlei (Zie⸗ 
lona 11) anzufordern. 


Falkenſtein. Weihnachtsaufführung. 
Wenn die Zeiten noch ſo drückend 
find, wenn auch die Laſt des All⸗ 
tags mit unſäglicher Schwere beſonders auf 
unſerer Landbevölkerung liegt, wenn um uns 
herum völlige Dunkelheit in religiöſer und 
ſittlicher Hinſicht zu herrſchen ſcheint, — ſo iſt 
dennoch kein anderes Feſt, wie das Weihnachts⸗ 
feſt dazu berufen, Licht, Freude und Hoffnung 
in die geſamte Welt, in das Leben einer menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, wo noch ſo böſe und zerrüt⸗ 
tete Verhältniſſe herrſchen, in das Leben des 
einzelnen Menſchen zu bringen. „Friede ſei 
mit Euch!“ — wenn doch dieſe Engelsbotſchaft 
in die Herzen aller Menſchen, auch der ver- 
ſtockteſten, ganz beſonders aber in die Herzen 
aller Chriſten eindringen möchte! Immer, wenn 
Weihnacht naht, freut ſich Alt und Jung — 
ganz beſonders aber unſere Kleinen. Freudig 
und eifrig wird da ſtudiert und auswendig 
gelernt, um ſein Beſtes, ſein ganzes Können her⸗ 
zugeben zur Verherrlichung des Chriſtfeſtes. 

A unſere Schuljugend, wenn auch klein 
und beſcheiden, erfreute uns, wie alljährlich, 
ſo auch heuer mit recht ſchönen und nicht min⸗ 
der gelungenen Darbietungen. Am Chriſtabend 
wurde uns in der Kirche ein wunderſchönes 
Krippenſpiel mit zahlreichen Engelein vor 
Augen geführt. Alte, ſchöne Weihnachtslieder 
erklangen aus frohen Kinderkehlen und ſilher⸗ 
helle Stimmen machten uns den Himmel greif⸗ 
bar nahe. Am erſten Weihnachtsfeierlage war- 
den uns wieder von der kleinen Spieiſchar drei 
Weihnachtsſtücke: „Hanſel und Gretel“, „Fietz⸗ 
chens Waldabenteuer“ und „Selige Weihnach⸗ 
ten“ dargeboten, wobei man ſo richtig den 
Eifer und die Arbeitsfreude der Kleinen bei 
der Wiedergabe ihrer Rollen herausjühlen und 
bewundern konnte. Wer nur einigermaßen, 
nicht einmal ein Bals fl ſondern ein vor⸗ 
urteilloſes Verſtändnis für derlei öffentliche 
Veranſtaltungen hat, wird es ſehr wohl emp⸗ 
finden, daß wenigſtens die Schuljugend, von 
Zeit zu Zeit ihre Bühnenkunſt probierend, uns 
eine beſcheidene geiſtige Koſt verabreicht und 
auf dieſe Weiſe das ſchon im Erſticken begrif⸗ 
fene Kulturleben in der Gemeinde lebendig 
erhält. Es wäre zu wünſchen und zu hoffen, 
daß in der heranwachſenden Generation ge⸗ 
ſundes, friſches inneres Leben pulſiert und daß 
die kleinen Jungen und Mädchen zu lauter 
brauchbaren, tüchtigen, zum Wohle von Staat, 
Volk und Religion arbeitenden Gliedern der 
menſchlichen Geſellſchaft, heranreifen. In der 
Jugend liegt unſere Zukunft! Ihr wollen wir 
alle Pflege und Auſmerkſamkeit ſchenken, indem 
wir uns warnende Exempel aus der Gegen⸗ 
wart vor Augen halten. 

Zuletzt ſei noch erwähnt, daß für oben er⸗ 
wähnte Darbietungen ſowohl den Spielern, als 
auch dem Spielleiter vollſte und dankbarſte An⸗ 
erkennung gebührt und wir & der tapferen, 
hoffnungsvollen Falkenſteiner Schuljugend ſamt 
ihrem Führer und Erzieher, Herrn Lehrer 
Herel, ein kräftiges „Heil“ zu. Gernot. 


Todesfall. In der letzten Zeit klopfte der 
Tod wiederholt an die Pforten 2 — Gemeinde; 
diesmal folgte ſeinem Ruf Frau Karoline 
— geb. Porcher, welche am 12. Dezem⸗ 
ber ihren Geiſt aufgab. Die ſterbliche Hülle 
der Verblichenen wurde am 14. Dezember 1933 
unter Einſegnung von Herrn Pfarrer Jati- 
Dornfeld und große Trauer der nächſten Hin⸗ 
terbliebenen, jowie der Verwandten und Be- 
kannten zur letzten Ruhe gebettet. ; 

Die Verſtorbene war ein Kind der Gemeinde 
Schumlau und iſt vor 24 Jahren ihrem Manne, 
dem im Jahre 1921 verſtorbenen Grundwirt, 
Johann Rauſch, in die Ehe gefolgt. Als 
Mutter der Kinder, welche der zweimaligen 
Verehelichung ihres Mannes entſproſſen waren, 
hatte ſie es nicht leicht, den ſchweren Anfor⸗ 
derungen, die an ſie als Gattin und Mutter 
der ihr anvertrauten Waiſen geſtellt wurden, 
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Genüge zu leiſten, aber auch das Höchſtmaß von 
Pflichterfüllung nahm ſie auf ihre nicht allzu 
ſtarken Schultern, als ſie unter der Abweſenheit 
ihres Gatten, der im Jahre 1914 zur Kriegs⸗ 
dienſtleiſtung einberufen wurde, den Kindern 
das Heim wahren ſollte und mußte, während 
ihre Habe durch die Kriegsereigniſſe in Schutt 
und Aſche verwandelt wurde. Zwölf Jahre 
lang ſchritt ſie als treue Lebensgefährtin an 
der Seite ihres Gatten, mit dem ſie Freude 
und Leid, ſowie zahlreichen Kummer und 
drückende Sorgen teilte. Noch andere zwölf Jahre 
iſt ſie nach dem Tode ihres Gatten einſam ge⸗ 
pilgert, bis endlich der Tod ſie von ihrem lan⸗ 
gen, ſchweren Leiden erlöſte. Von ſchwerer 
Atemnot dauernd geplagt, war ſie in den letz⸗ 
ten drei Jahren ſtändig ans Bett gefeſſelt und 
göttliche Vorſehung hat es gewollt, daß ſie in 
ihrer Tochter eine wahrhaft ergebene Stütze 
geſunden hat, welche voll Liebe und Auf⸗ 
opferung der kranken Mutter alle erdenkliche 
flege zukommen ließ. Kurz vor ihrem Hin⸗ 
ſcheiden wurde ihr auf ihren Wunſch das hl. 
Abendmahl verabreicht, worauf ſie kurze Zeit 
darauf mit Gott und Menſchen geeint, zur 
ewigen Ruhe heimging. Die trauernden Hin⸗ 
terbliebenen tröſtete Herr Pfarrer Jaki auf 
Grund der Bibelworte Math. 6 V. 10 „Dein 
Wille geſchehe“. Nun iſt dieſe ſtille Dulderin, 
dieſe unſere Glaubensſchweſter daheim im Va⸗ 
terhaus und das Lied „Ich bin ein Gaſt auf 
Erden“, welches wir auf den Wunſch der Ver⸗ 
ſtorbenen zum letzten Geleit ſangen, weckte auch 
in uns das Bewußtſein, daß auch wir nur 
Gäſte ſind hier auf Erden und daß unſer Ziel, 
unſer Heim im Jenſeits iſt. Gernot. 
Obliſta. Am 25. Dez. 1933 veranſtaltete der hie⸗ 
ſige Jugendverein „Hain“ einen Familienabend, 
an welchem folgende Stücke zur Aufführung 
gelangten: 1. „Der Freiheitsbaum“ von Freu⸗ 
denberger, 2. „'s große Los“ von Müller und 
3. „Junggeſellenweihnachten“ von Dietrich. Be⸗ 
ſonders gut gefielen leider dem nicht zahlreichen 
Publikum die beiden erſten Stücke, weil ſie 
in pfälziſcher Mundart verfaßt ſind und daher 
verftändlicher ſind. Den meiſten Beifall erntete 
wieder Adolf Metzler als Büttel im erſten und 
Martin im e Stücke, Johanna Reihl I 
als Frau Bürgermeiſter und Kättchen — und 
Johann Petermann als Lügenpeter im zweiten 
Stucke. Auch die anderen Spieler gaben ihr 
möglichſtes, und die Aufführung darf unter 
Umſtänden als gelungen . ala werden. — 
ilhelm Metzler. 
Padew. Chriſrbeſcherungsfeier und 
Silveſteraufführung. Seit seht: 
gen ahren beſteht in unſerer kleinen 
Gemeinde auch ein evangeliſcher Frauenver⸗ 
ein. Man ſollte glauben, daß in ſo kleinen Ge⸗ 
meinden wie 2 die nur 24 Familien und 
im ganzen 110 Seelen zählt, ein ſolcher Verein 
keine Daſeinsberechtigung hätte; doch iſt dem 
nicht ſo. Trotzdem nicht alle Frauen unſerer 
Gemeinde dem evang. Frauenverein angehören 
und dieſer bis nun erſt 15 Mitglieder zählt, 
konnte er doch bereits ß eine fe 8 
Tätigkeit n Nebſt einer Reihe von 
inneren Gemeindearbeiten hat es ſich unſer 
evang. Frauenverein zur Aufgabe geſtellt, all⸗ 
jährlich zum heiligen Abend nach dem Gottes⸗ 
dienſte die kleinen, noch nicht ſchulpflichtigen, 
wie auch die Schulkinder durch ſüße (ſelbſt von 
den Frauen hergeſtellte) Gaben zu erfreuen. 
Dies iſt eine Aktion, den kleinen entgegen⸗ 
gehaltenen Händchen ein Gabenpäckchen ein- 
drücken zu dürfen. Das Programm unſerer 
diesjährigen Chriſtbeſcherungsfeier war ein reich⸗ 
haltiges. Nach dem Abendgottesdienſt, der auch 
durch Dellamationen und Weihnachtslieder 
durchflochten war, begab ſich die geſamte Ge⸗ 
meinde in das Schulhaus herüber zur Chriſt⸗ 


beſcherungsfeier. — Nach Begrüßung der Er⸗ 
ſchienenen durch die Ortslehrerin und einigen 


einleitenden Worten, wurden eine ganze Reihe 
von Weihnachtsgedichten deklamiert und da⸗ 
wiſchen alle bekannten Weihnachtslieder ge⸗ 
ſun en. Hierauf wurden zwei kleine Weihnachts⸗ 
gufführungen von den Schulkindern geboten. 
Nun hielt Oberlehrer Konrad eine Anſprache 
an die verſammelte Gemeinde und munterte 
die Gemeindeglieder zum Feſthalten an den 
ſchönen Sitten eines richtig geſtalteten ee 
evangeliſchen Weihnachtsfeſtes — und mahnte 
ſie zum engen Zuſammenſchluß und zum Zuſam⸗ 
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menſtehen in guten wie auch böſen Zeiten, 
dann werde auch die Kraft Gottes in den weni⸗ 
gen ſchwachen Gliedern dieſer Gemeinde eine 
große ſein, und ſie werden ſich erhalten allen 
Gewalten zum Trutz. Nun kam die Gabenver⸗ 
teilung, die die beiden Englein von der Auf⸗ 
führung beſorgten, und mit dem Liede „O du 
fröhliche“ wurde die ſchlichte, aber eindrucks⸗ 
volle Feier beendet. 


Am Silverſterabend lud uns die erwachſene 
Jugend zu einem heiteren Theaterabend ins 
Schulhaus ein. Geboten wurden zwei Stücke: 
„Der 7 Rekrut“ und „Ein Küchendrago⸗ 
ner“. Beide Stücke wuden gut wiedergegeben. 
Alle Darſteller haben ſich in ihre Nollen gut 
eingefunden und haben ſich ganz in die Seele 
der Stücke hineingelebt. Es wurden alle Rol⸗ 
len natürlich wiedergegeben, ſo daß die Zu⸗ 
ſchauer mehr ein Erlebnis als ein Spiel zu 
ſehen bekamen. Zum Schluſſe richtete der hier 
weilende og Konrad einige Dankes⸗ 
worte an die Schauſpieler und munterte ſie 
zum weiteren, tüchtigen Arbeiten an ſich auf 
und betonte, daß dies ſich Emporarbeiten ſehr 
leicht möglich iſt durch Mitwirken in Auffüh⸗ 
rungen. — Mit vielen Segenswünſchen für das 
heranrückende neue Jahr 1934 wurde der Abend 
geſchloſſen. 


Die Sa blieb hernach noch zurück und er⸗ 
wartete bei heiteren Geſellſchaftsſpielen und 
Singen das neue Jahr. Alle wurden wir er⸗ 
ſchreckt, als pünktlich um 12 Uhr nachts dra- 
ben im Vorhaus ein lauter Schuß fiel und die 
Herrn Presbyter hereintraten, allen Anweſen⸗ 
den ein geſegnetes Neu-Jahr zu wünſchen. Wir 
ſahen bei all dem, daß es auch gut geht, ganz 
ohne Alkohol heiteren Gemütes zu ſein und 
guten Humor zu bewahren. 


Hilde Dug. 


Mariahilf. Am 8. Dezember 1933 fand die 
gründende Vollverſammlung des Gegenſeitigen 
Unterſtützungsvereins der Viehbeſitzer in Maria⸗ 
hilf ſtatt. Der Verein, deſſen Satzung von der 
Bezirkshauptmannſchaft genehmigt wurde, er⸗ 
ſtreckt ſeine Tätigkeit auf die ganze hieſige Sprach⸗ 
inſel. Bis nun ſind dem Vereine ſchon 165 Land⸗ 
wirte beigetreten. Es wäre zu wünſchen, daß 
auch andere Siedlungen zur Gründung ähnlicher 
Vereine ſchreiten möchten. Gerade in der Zeit 
der gegenwärtigen Kriſe wäre ein enger Zu⸗ 
ſammenſchluß unſerer Landwirte zur gegen⸗ 
ſeitigen Hilfe ſehr zu begrüßen. Wo ein Wille, 
da wird ſich auch ein Weg finden. 


Unſere dieszährige Weihnachtsaufführung fand 
am zweiten Feſttage im Deutſchen Haufe ftatt. 
Es gelangten drei Weihnachtsſtücke, ferner Lieder 
und Gedichte zur Aufführung. Die Leiſtungen 
der Schulkinder waren zufriedenſtellend, und wir 
ſind dem Lehrkörper für die gelungene Veran⸗ 
ſtaltung zu Dank verpflichtet. Die ſonſt übliche 
Beſcherung der Kinder mußte diesmal ausfallen, 
weil leider keine Mittel für dieſen Zweck zur Ver⸗ 
fügung ſtanden. Das Chriſtkindchen iſt eben auch 
arm geworden. Sollen wir uns da auch nicht 
Beſchränkung auferlegen? 


Zweigverein Stryj. Am 8. Dezember 1933 
fand in Neudorf bei Drohobyez unſere zweite, 
Sitzung ſtatt, an welcher 26 Mitglieder und ein 
Gat teilnahmen, die von dem Obmanne 
Ad. Reichert auf das herzlichſte begrüßt wurden. 
Erfreulich war es, daß auch der Bandrower 
Sprengel einen Vertreter entſandte, trotzdem 
er ſo weit entfernt iſt und die Teilnahme bedeu⸗ 
tende finanzielle Opfer erfordert. Die Sitzung 
wurde um 10 Uhr mit einer praktiſchen Lektion 
aus Turnen in der 3. und 4. Abteilung einge⸗ 
leitet. Der Ortslehrer Koll. R. Krämer, hielt 
die Lektion im Klaſſenzimmer. Trotz der Raum⸗ 
not und des Mangels an Geräten, verſtand es 
der Praktikant, die Stunde ſehr lebhaft, intereſſant 
und anregend zu geſtalten, was auch in der Aus⸗ 
ſprache anerkennend hervorgehoben wurde. An⸗ 
ſchließend daran hielt Koll. W. Wolf aus Stein⸗ 
fels ſein Referat „Der Turnunterricht an den 
Volksſchulen“. In ſeinen Ausführungen betont 
er beſonders die praktiſche Durchführung einer 
Turnſtunde und ſtützte ſich dabei vielfach auf das 
Werk von Harte. In der Ausſprache wurde auch 
auf Sikorſki hingewieſen. Das 2. Referat „Die 
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Arbeit am Charakter“ hielt Koll. W. Traglauer. 
In ihren gründlichen und intereſſanten Aus⸗ 
führungen kam ſie auf die Kinderſtube, Schule 
Geſchlechtsreife und Selbſterziehung zu ſprechen. 


u Grundlage diente dieſem Referate das Werk) 


.F. Künkels. Unter dem Punkte „Allfälliges“ 
wurde auf das neue Vereinsgeſetz und die An⸗ 
meldung der Vereine bis zum 31. Dez. hinge⸗ 
wieſen. Was unſeren Verein anbetrifft, be⸗ 
richtet der Bezirksvereinsobmann über die Arbeit 
des G. A. in dieſer Frage. Die Erledigung dieſer 
Angelegenheit wird vom Verbande aus ge⸗ 
chehen. Was die anderen Vereine in den Ge⸗ 
meinden anbetrifft, ſollen noch Weiſungen er⸗ 
folgen. — Die nächſte Sitzung wird auf den 
2. Februar feſtgelegt. Mit Worten des Dankes 
an die Referenten, den Praktikanten und die 
Gemeinde ſchließt der Obmann um 16 Uhr die 
Sitzung. en 


Bielitz. Den Lehrern, welche noch vor dem 
Weltkrieg ihre Ausbildung an der Evang. Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt in Bielitz erhalten haben, möchte 
die Seminardirektion mitteilen, daß Herr Schul⸗ 
rat Karl Kreis, 83 Jahre alt, nach 20jährigem 
Ruheſtand am 23. Dezember zur ewigen Ruhe 
eingegangen iſt. 41 Jahre gehörte er dem Lehr⸗ 
körper an, zuerſt als Übungsſchullehrer, dann als 
Hauptlehrer und nach Bräutigams Penſionierung 
als Methodiker und Leiter der pädagogiſchen 
Praxis. Bis zuletzt körperlich und geiſtig voller 
Rüſtigkeit und Friſche, iſt er nach kurzem Kranken⸗ 
lager dahingegangen. Ehre ſeinem Andenken! 


Stanin. (Todesfall.) Am 1. Dezember 
ſtarb hier nach langem ſchweren Leiden der 
Grundwirt Herr Johann Philipp Linkert im 
65. Lebensjahr. Der Verſtorbene hatte ein 
tückiſches, unheilbares Leiden, welches er ge⸗ 
duldig zu tragen wußte. Eine trübe Jugend⸗ 
zeit war ihm beſchert. Im ſechſten Lebensjahr 
verlor er den Vater und mußte als der älteſte 
Sohn ſchon frühzeitig in der Wirtſchaft hart 
anfaſſen. Nach der Militärzeit galt es, das 
Erbe zuſammenzuhalten und die jüngeren Ge⸗ 
ſchwiſter zu verſorgen. Nun hatte ihn ſelbſt 


Gott in ſeiner Ehe mit Kindern reich geſegnet 


und ihm ſechs Töchter und zwei Söhne geſchenkt, 
welche er alle heranwachſen ſehen und bis auf 
die zwei Jüngſten verſorgen konnte. Leider war 
es vieren ſeiner Töchter, von denen eine in 
Amerika iſt und drei in Deutſchland ſind, nicht 
vergönnt, ihrem Vater das letzte Geleit zu 
eben. — Die Beiſetzung der Hülle des Ver⸗ 
orbenen fand bei allgemeiner Teilnahme der 
ganzen Gemeinde ſtatt. Gott ſchenke ihm die 
ewige Ruhe. 


Stanislau. (Heimatabend am 16. De⸗ 
zember.) Im Rahmen der Heimatabende 
veranſtaltete der „Frohſinn“ unter dem Motto 


ei Weihnacht“ eine Jul und Weih- 


nachtsfeier. Um es gleich vorweg zu nehmen, 
der Abend erfüllte vollauf feinen Zweck — Bor- 
reude zu ſchaffen und das Weſen deutſcher 

eihnacht nahezubringen und zu würdigen. 
Viel Schönes und Neues wurde geboten. Der 
erſte Teil brachte nach dem Scharlied und den 
einleitenden Worten des Herrn Pfr. Schick im 
Kern eine Julrede, vorgetragen von Herrn 
Eymn.⸗Prof. Jakob Fries, der umrahmt war 
von Männer⸗ und gemiſchten Chören. Im 
zweiten Teil ſprach Friedrich Lienhards „Ein 


deutſches Krippenſpiel“ zu den Herzen der Zu⸗ 


hörer. i 

An u Abend feierte der wiedererſtandene 
Männerchor ſein erſtes Auftreten. Flott wurde 
er von Herrn Chr. Parr geleitet. Es find gute 


Auſpizien gerade mit einer Weihnachtsfeier 


or wurde von „unſerer“ ſo vielſeitigen Frau 
r. Hulda Schick in bekannt guter und lieber 


25 innen zu können. Glück auf! Der gemiſchte 
I geführt. — Geiſtvoll und fein durchdacht 


war die Julrede. Die Götterſage der Mitter⸗ 


nachtsſonnenwende ſtrahlt hinein und durch⸗ 
— 7 die Geſchichte unſeres Volkes, die Ent⸗ 
wicklung des Kunſt⸗ und Geiſteslebens. Se 
ührte uns Herr Prof. Fries durch die Jahr⸗ 
undert, durch markante Skizzen und auf- 
1 Bilder ein packendes Ganzes ſchaf⸗ 
end. Vielfach bedauert wurde allerdings, daß 
er Vortrag nicht im ganzen Saale 0 wer⸗ 


den konnte. — Vor einer ſchweren Aufgabe 
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ſtand die Regie des Krippenſpiels. Faſt alle 
der vielen Mitwirkenden waren Neulinge auf 
den Brettern. Dazu kam der etwas kompli⸗ 
zierte Aufbau des Stückes — Bühne auf Bühne, 
Wechſelwirkung von Muſik und Bild uſw. — 
Mit viel Liebe und Aufopferung mußte deshalb 
gearbeitet werden, um ein abgerundetes und 
ausgeglichenes Spiel zu bekommen. Es gelang, 
es gab einen ſchönen Geſamteindruck und viele 
ſehr ſchöne Einzelleiſtungen. Fein war die Dar- 
tellung und Sprache des Herodes, gut in ihrer 
ruhigen Art die Mutter. Und ſo waren auch 
die meiſten anderen Rollen gut aufgefaßt und 
durchgeführt. Es war umſo notwendiger, eine 
gute Geſamtleiſtung zu bekommen, als es keine 
eigentlichen Hauptrollen gab und der Erfolg von 
den vielen Einzeldarſtellungen abhing. Beſon⸗ 
derer Verdienſt iſt dabei, daß neue, junge 
Kräfte erprobt und der Liebhaberbühne zuge⸗ 
15 werden. Ein anderes Verdienſt iſt, daß 
illy Ettinger großen Nachdruck auf gutes 
Sprechen und ſchöne deutſche Ausſprache legte. 
Muſikaliſch untermalt wurde das Spiel von 
Solopartien, ſowie vom Männer- und gemiſch⸗ 
ten Chor. Mit frohem Herzen ſangen am 
Schluß die Verſammelten: O du s Heil 
Jul. M. 


Obliſka. (Todesfälle.) Wenn man dem 
Sarge eines Toten aus ſeinem Dorfe folgt, da 
beſchäftigt uns ſtets der Gedanke: Wer wird 
wohl dem Verſtorbenen in den Tod folgen? 
Dabei erinnern wir uns aller Kranken und 
Alten und 1 wer von ihnen am meiſten 
reif ſei für die Ernte des allgewaltigen Schnit⸗ 
ters Tod. Aber nicht nur die Kranken und 
Schwachen ziehen wir in Betracht; wir denken 
auch an uns ſelbſt, denn wir wiſſen ja, daß der 
Tod nur zu oft an kranken und lebensmüden 
Menſchen vorbeigeht und Mens eigenwillig einen 
jungen und geſunden enſchen fortrafſt. — 
Ganz unerwartet rief der Tod am 20. Novem⸗ 
ber v. Is. den 64 Jahre alten Valentin Reihl 
von ſeinem Erdenleben ab. Der Verſtorbene 
war ſchon lange Jahre leidend und zuweilen 
auch ernſtlich krank, aber trotzdem mußte er 
nur ſelten das Krankenbett hüten. Acht Tage 
vor ſeinem Tode fuhr er noch nach Falkenſtein, 
wo die Trauung ſeines zweitjüngſten Sohnes 
ſtattfand, und kam wieder geſund zurück. Wer 
wollte da an das Sterben denken, als einige 
Tage ſpäter ſein Leiden wieder einmal ſtärker 
wurde? Und doch mußte man ſich mit dem 
Gedanken abfinden, als er ſeine Augen für 
immer geſchloſſen hatte! 


Am 18. Dezember hielt der Tod wieder Ein⸗ 
zug in Obliſta und nahm den 60 Jahre alten 
Wilhelm Porcher mit ſich. Wenn der Tod vor⸗ 

in ganz unverhofft gekommen war und einem 

enſchen ein leichtes Ende bereitet hatte, ſo 
ließ er diesmal lange auf ſich warten. Der 
Entſchlafene lag ſchon lang an Magenkrebs⸗ 
Krankheit darnieder und wartete mit Sehnſucht 
auf den Tod, der ſeinem ſchrecklichen Leiden ein 
Ende machen würde. Wie geſagt, ließ aber der 
Tod lange auf ſich warten und hielt noch vorher 
anderenorts Ernte, bis er endlich hierher kam 
und den Kranken von ſeinen Qualen erlöſte. 
der Verſtorb kam er aber auch zu früh, denn 
der Verſtorbene hinterließ ſeine Frau mit ing 
unverſorgten Kindern. — Wieder drängt fi 
uns der Gedanke auf: Wer wird wohl dem Ver⸗ 
ſtorbenen in den Tod e Wir wiſſen es 
nicht, an wem jetzt die Reihe iſt, aber eins 
wiſſen wir: daß wir alle ſterben müſſen, ob 
früher oder ſpäter. In dieſem Bewußtſein ſollte 
es uns Chriſtenmenſchen eigentlich ganz gleich 
ſein, wann uns die letzte Stunde ſchlagen wird. 
Man denke nicht: wie lange werde ich leben? 
ſondern: wie lebe ich lle. Und wenn wir 
es ſtets im Auge behalten, daß wir in jedem 
Augenblick ſterben können, dann fällt auch das 
Sterben nicht ſo ſchwer, weder für den Ster⸗ 
benden, noch für ſeine Angehörigen! 


Wilhelm Metzler. 


Stryj. (Singverein.) Am 20. Okto⸗ 
ber fand die vorjährige Vollverſammlung des 
hieſigen Singvereins ſtatt. Herr Schulrat But⸗ 
ſchek erſtattete, als Obmann und Chormeiſter 
des Vereins, den Bericht über das Leben und 
Weben des Vereins im abgelaufenen 11. Ver⸗ 
einsjahr 1932/33. Die Zahl der ausübenden 


Vereinsmitglieder betrug 32 und hielt ſich auf 
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der Höhe des Chores in den Vorjahren. Ge⸗ 
probt wurde regelmäßig zweimal in der Woche. 
Die Proben waren im allgemeinen gut beſucht, 
aber es gab doch auch Mitglieder, denen es 
noch immer an Pflichtbewußtſein mangelte, und 
die ſich an dem Vereinsleben lau beteiligten. 
Eine ſtramme Diſziplin iſt die Grundbedin⸗ 
gung für das Gedeihen und die gründliche 
Schulung des Chores. Einer Eigentümlichkeit 
unſeres Singvereins muß leider auch noch ge⸗ 
dacht werden, gegen die nicht aufzukommen iſt. 
Wenn ſich ſeine weiblichen Mitglieder verhei⸗ 
ratet haben, ſind ſie für den Verein verloren, 
trotzdem fie gelobt haben, ihm weiter eu zu 
dienen, und es ſind dies zumeiſt ſehr tüchtige 
Stimmen, die jahrelange Schulung hinter ſich 
aben. Nichtsdeſtoweniger konnte . dieſem 
ereinsjahre wieder eine ganze Reihe von 
ſchönen Liedern und Geſängen, darunter ein 
rößeres Chorwerk: „die Zigeuner“ von Julius 
Becker, Rhapſodie in ſieben Geſängen für Solo 
und Chor mit Klavierbegleitung eingeübt wer⸗ 
den. Im Laufe des Jahres hatte der Verein 
Gelegenheit bei feſtlichen Anläſſen der Ge⸗ 
meinde in der Kirche oder im Gemeindehauſe, 
bei Trauungen und Begräbniſſen, mitzuwirken 
und unternahm auch wieder eine Sängerfahrt 
nach Bolechöw, um bei dem Liederabend des 
dortigen Singvereins, deſſen Ehrenchormeiſter 
Herr Schulrat Butſchek iſt, mitzutun. Eine 
Julfeier fand auch im Verein ſtatt und trug — 
wie übrigens alle Veranſtaltungen des Vereins 
— zur Förderung unſeres Volkstums und zur 
Hebung edler Geſelligkeit bei. Den Höhepunkt 
der Veranſtaltungen bildete das Veſhadle des 
Vereins, das am 17. Juni im Feſtſaale der 
evangeliſchen Gemeinde unter freundlicher Mit⸗ 
wirkung von Fräulein Edith Remmler, Leh⸗ 
rerin am Konſervatorium in Lemberg, und mit 
den Vereinen ſtattfand: Singverein von Bo⸗ 
lechöw, Gemiſchter Chor von Brigidau, Ge⸗ 
miſchter Chor von Grabowiec, Gemiſchter Chor 
von Lemberg und Deutſcher Männergeſang⸗ 
verein von Stryj. Im regſten Wetteifer wech⸗ 
ſelten die Darbietungen der einzelnen Chöre 
zum Teile mit Klavierbegleitung vorgetragen, 
die Fräulein Remmler exakt beſorgte. Außer⸗ 
dem erfreute ſie uns mit dem Vortrag einiger 
Solonummern ai dem Klavier, in denen ihre 
vollendete Technit und ihr tiefes muſikaliſches 
Empfinden kunſtgerecht zum Ausdruck kam und 
begeiſterte Bewunderung hervorrief. Für ſo 
manchen Zuhörer — das Jahresfeſt war außer⸗ 
gewöhnlich auch von Nichteinheimiſchen be⸗ 
ſucht — bildeten die Klaviervorträge geradezu 
ein muſikaliſches Erlebnis. Viele hatten zum 
erſtenmal Gelegenheit, ein ſo vollendetes Kla⸗ 
vierſpiel zu hören, für alle aber waren die 
Klaviervorträge ein wahrer muſikaliſcher Ge⸗ 
nuß. Die Jahresfeſte unſeres Vereins erfreuen 
ſich einer von Jahr zu Jahr lebhafteren Teil⸗ 
nahme ſeitens unſerer Volksgenoſſen und einer 
immer willigeren und freudigeren Mitwirkung 
ſeitens der Brudervereine. Und es iſt eine Luſt 
bei dieſer Gelegenheit beobachten zu können, 
welche Fortſchritte die Pflege des Geſanges in 
unſeren Gemeinden macht. Die Leiſtungen der 
einzelnen Chöre können nicht nach einem Maß⸗ 
ſtab gewertet werden, ſie hängen von mancher⸗ 
lei Umſtänden ab, vor allem von dem Bil- 
dungsniveau der Sänger, von dem muſikaliſchen 
Verſtändnis und Geſchick der Chorleiter ab. 
Im allgemeinen läßt ſich feſtſtellen, daß unſere 
weibliche Jugend — auch die auf dem Lande 
— über ganz vorzügliche Stimmen verfügt und 
leicht geſchult werden kann, während die männ⸗ 
liche a einer angeſtrengteren Pflege be⸗ 
darf, aber wo einmal die Herzen der Sänger 
von der Freude am Geſang erfaßt worden ſind, 
da gibt es ein friſches und zu Herzen gehendes 
Singen. Und Gottlob, wir haben einen Lie⸗ 
derſchatz, wie kein zweites Volk auf der Welt, 
es gilt nur, dieſen Schatz entſprechend zu nützen. 
Vor allem betrifft dies unſer die Pte Volks⸗ 
lied, ihm gebührt die ſorgſamſte Pflege; das 
deutſche Volkslied ſoll „einen der geilti en 
n bilden, aus dem das deut he 
Volkstum trinken muß,“ um zu gefunden. Hin- 
weg alſo mit allem Kitſch und Schund, der die 
deutſche Seele lange genug ſchon vergiftet hat. 
ae Schluſſe unſeres kurzen Berichtes herz- 
lichen Dank allen en Freunden für gi 
Unterſtützung und Förderung unſeres Ging- 
vereins! -7 pb. 
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Die Stimme des Gewissens 


Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 


Von Erich Friesen. 
(16. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 
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hätte er nicht tun dürfen. Allein hätte er ſeinen Plan 
zur Ausführung bringen müſſen oder ihn ganz laſſen. 


“= 


„Nur nicht ſo ſtolz, ſchöne Dame! Nicht ſo ſtolz! 
Zu zweien ift beſſer als allein!“ 

„Laſſen Sie mich in Ruhe! Ich erwarte meinen 
Gatten!“ 

„Bah! Scher' mich den Teufel darum, wen Sie 
erwarten!“ 

Sie beſchleunigt ihre Schritte — 

Er ihr nach. 

Sie rennt — 

Er hinterher. 

Jetzt iſt ſie auf einer kleinen Anhöhe, von der aus 
fie die Straße hinunterblicken kann — — 

Dort hinten in einer Staubwolke das Heranſauſen 
eines Autos. 

Ingrid atmet auf. Barmherziger Gott, nur noch 
wenige Augenblicke, dann muß das Auto da ſein — 
und ſie iſt gerettet vor der Gewalt dieſes Burſchen! 

Schon fühlt ſie ſeinen heißen Atem dicht an ihrer 
Wange. Seine blutunterlaufenen Augen glühen ſie an. 
Er will ſie packen — — 

Sie ſtößt einen markerſchütternden Schrei aus. 
ar Hand greift nach dem Herzen. Dann ſinkt ſie zu 

oden. 
Mit den blöden Augen des halb Wahnſinnigen 
ſtiert er die am Boden liegende weiße Geſtalt an. 

Da fühlt er ſich von hinten gepackt. 

Henrik, der in dem heranſauſenden Auto ſaß, hatte 


Aber was geſchehen iſt, bleibt geſchehen. Ein Zu⸗ 
rück gibt es nicht. Oder ſoll er ſelbſt hervortreten und 
ſich der Teſtamentsfälſchung bezichtigen? Und ſein 
Weib der Hehlerei? Soll er ſich ins Zuchthaus brin⸗ 
gen? Und ſie, die Geliebte, mit ihm? Er lacht faſt auf 
bei dem dummen Gedanken — trotz ſeiner triſten Stim⸗ 
mung. Unjinn alles! Hirngeſpinſte feiner erregten 
Phantaſie! Hervorgerufen durch den grauenerregenden 
Anblick vorhin, als er den Wüſtling über ſein Weib 
gebeugt ſah und ſich die möglichen Folgen vergegen⸗ 
wärtigte, falls er eine Minute ſpäter gekommen wäre. 

„Aber das iſt ja nun vorbei! Behalte deinen klaren 
Kopf, alter Junge! Mache keine Dummheiten! Der Ver⸗ 
ſtand regiert das Herz! Nicht umgekehrt!“ ſchilt er ſich 
ärgerlich. 

Er ſpringt auf, eilt ins Nebenzimmer und ſtürzt 
haſtig ein Glas Kognak hinunter. Dann kehrt er wieder 
zurück zu ſeinem Weibe. 

„Komm, Henrik! Gib mir die Hand!“ 

Er ſetzt ſich auf den Bettrand und beugt ſich zu ihr 
nieder. Sie aber ſchlingt die Arme um ihn und zieht 
ſeinen Kopf zu ſich herab. 

„Du Lieber! Küſſe mich!“ 

Er drückt ſeinen Mund auf ihre bebenden Lippen, 
lange — lange — — 

Als ihre Lippen ſich wieder voneinander löſen, 
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den Verzweiflungsſchrei gehört und — ohne zu willen, 
daß ſeine Frau ihn ausgeſtoßen — mit kurzem Ruck 
den Wagen angehalten. 

Er kam gerade noch zur rechten Zeit — ſonſt — 


färbt zarte Röte ihre ſchmalen Wagen. Aber noch 
immer hält ſie ſeine Hände feſt. 

„Du liebſt mich?“ 

„Ich liebe dich! ... Aber nun mußt du ſchlafen, 
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Barmherzigkeit! — — Liebling, damit du morgen wieder ga iih bijt 2 
Eine Stunde ſpäter. 5 Schlafeſt ge E 5 
Auf ihrem weißen Spitzenlager ruht Ingrid. Sie Gehorſam legt Ingrid den Kopf auf die Seite. Ss 


iſt noch ſehr bleich von der ausgeſtandenen Angſt, mit 
dunklen Schatten um die Augen. Aber ihre Lippen 


fi 


ſet jhon nach wenig Minuten ſchläft fe tief und 
e — — 
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lächeln. ; ; > š a 
; 3 Als Henrik an den tiefen Atemzügen ſeines Weibes © 
orte Aas he uns erkenne, daß fie eingefchfafen it, zieht er behutfum Kg 
endlich glücklich macht kiy Hände fort und verläßt auf den Zehenſpitzen das SS 
; immer. 
Henrik ift fait ebenſo blaß wie feine Frau. x FL 
Als er Ingrid vorhin wie eine Tote daliegen fah, Er erwartet Jofua Krull. es 
ei ee: j a u ehe 2 EX © 
mit voller Klarheit, was diefe Frau ihm ift. Empfan 3 SS 
er zum erſtenmal in feinem Leben, daß es Höheres, Tauſend Kron Kt 91 nen Schurken⸗ 203 


Edleres, Beglückenderes gibt als Geld und Gut. Emp⸗ 
fand er reine, ſelbſtloſe, opferfreudige Liebe — ohne 
jeden Nebengedanken. 

Ein merkwürdiges Gefühl für einen Menſchen, der 
bisher nur ſeinen eigenen Wünſchen lebte, der niemals 


In feinem pompös ausgeſtatteten Herrenzimmer 
am Schreibtiſch iht Henrik Scott und wartet auf Joſua 
Krull — den ſchurkiſchen Halbidioten, dem ſein Weib 
beinahe zum Opfer gefallen wäre. Sein erſter Impuls 
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an das Wohl und Wehe eines anderen dachte und über vorhin war, den Kerl totzuſchlagen. Doch er hatte ſich a“ 
Herzensempfindungen ſtets ſpöttelte. noch in der Gewalt. So ſchüttelte er ihn nur ein paar⸗ SN 

Er weiß, er hat ein großes Unrecht an ſeinem mal derb hin und her. Dann raunte er ihm leiſe, aber 85 
Weibe begangen. Er hat ſie zu einem Verbrechen ge⸗ mit grauſamer Deutlichkeit, ins Ohr: NG 
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„Um fieben Uhr in der Waldburg! Biſt du nicht 


trieben, hat ihre ſtarke, faſt krankhafte Liebe zu ihm 
da, ſo hetze ich die Polizei auf dich! Verſtanden?“ 


ausgenutzt, indem er ihr ſeinen Willen beibrachte. Das 
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285 Und ließ ihn laufen. du wieder tauſend Kronen. Andernfalls werde ich dafür 
IR Er iſt ſicher, daß der Burſche kommen wird. Weiß, Sorge tragen, daß du ſo raſch wie möglich hinter Schloß 
D daß er im Grunde feige iſt. Und geldhungrig dazu. und Riegel kommſt.“ 

282 Auf dieſe beiden Eigenſchaften baut Henrik einen Jetzt muckt der Burſche auf, nach der Art gemeiner 
725 neuen Plan auf. Denn für ihn iſt es jetzt Bedingung, Naturen, die ihre Angſt hinter Unverſchämtheit ver⸗ 


die Ruhe ſeines Weibes zu wahren. Und die wird ge- 
fährdet durch Gerda Arnholms unglückſeligen Verdacht, 
den er zerſtreuen muß. 


Henrik Scott iſt nie wähleriſch in den Mitteln ge⸗ 


ſtecken wollen. 

„Hinter Schloß und Riegel — mich? Hihihihi!“ 
lacht er frecht auf. „Wäre es für Herrn Scott ſelbſt 
nicht viel ekliger, wenn die Sache ans Tageslicht käme? 
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weſen, deren er ich bediente, wenn er fein Ziel erreichen Erſt kommt er hinter Schloß und Riegel — und dann 
55 wollte. So macht er ſich auch diesmal keine Kopf⸗ erſt der Joſua Krull!“ 


ſchmerzen über den problematiſchen Weg, den einzu⸗ 
ſchlagen er für gut befindet. 


RU 


Henrik zuckt die Achſeln und blickt den Burſchen 


N 


Wenn der Burſche nur erſt da wäre!. 

Er ſoll nicht mehr lange zu warten haben. 

Kaum hat die große eichengeſchnitzte Standuhr 
ſiebenmal angeſchlagen, da meldet auch ſchon der Diener: 

„Ein Burſche iſt draußen und möchte Herrn Scott 
ſprechen. Er ſagt, Herr Scott erwarte ihn.“ 

Kurzes Kopfnicken. 

i Dann draußen in der Halle polternde Nagelſchuh⸗ 
tritte. 

Der Diener öffnet die Tür, läßt den Burſchen ein⸗ 
treten und ſchließt die Tür wieder hinter ihm. Ohne 
daß Henrik auch nur die geringſte Notiz von der groben, 
vierſchrötigen Geſtalt nimmt, die dort, verlegen die 
Mütze zwiſchen den Fingern drehend und mit den 
derben Schuhen von einem Bein aufs andere tretend, 
ſichtlich unruhig an der Tür verharrt. Sein pocken⸗ 
narbiges Geſicht zeigt etwas wie Furcht. Noch immer 
gellen ihm die Worte in den Ohren: „Biſt du nicht da, 
jo hetze ich die Polizei auf dich!“ Und Joſua Krull 


feſt an. 

„Du redeſt Blödſinn. Ich ſpreche von dem Fall der 
kleinen Antje Reimers, die vor drei Jahren im Wald 
gefunden wurde —“ 

In Joſuas Geſicht zuckt ſtarres Entſetzen auf. Seine 
Augen ſcheinen aus den Höhlen treten zu wollen. Er 
ſinkt in die Knie. 

„Gnade! Gnade! . Woher willen Sie —? 
Niemand war dabei —! Können die Toten reden —?“ 

Ein ironiſcher Zug verzieht Henriks Mundwinkel. 
Der Schuß hat getroffen. Oh, er kennt ſeine Pappen⸗ 
heimer! 

„Steh auf!“ ſagt er kalt und gibt dem Burſchen 
einen Puff. „Ich ſehe, du biſt vernünftig geworden. 
Ich weiß, daß die arme kleine Antje damals im Wald 
ermordet wurde. Weiß auch, auf welche ſcheußliche Art 
und von wem. Die alte Gina Hinrichſen war Zeugin 
der Tat. Weshalb ſie ſchwieg, wirſt du begreifen. Man 
zeigt nicht gern ſein eigen Fleiſch und Blut an — die 
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Großmutter den Enkel! ... Winſele nicht ſo erbärm⸗ 
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kennt Herrn Scott zur Genüge, um zu wiſſen, daß dies 
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N \ > lich! Wenn du tuſt, was ich verlange, laß ich di 
ed dieſer Drohung? Sollte er Kenntnis haben von — „Ich tu' alles! Ich tu' alles!“ ſchreit Foſua mit 
2 9 iſt tot — und niemand hat's geſehen! Nein, ch mache, was Sie wollen! Ich —“ 
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Ich habe keine Zeit für viel Gerede,“ unterbricht 
ihn Henrik ungeduldig. „Schiele nicht ſeitwärts, wäh⸗ 
rend ich mit dir ſpreche! Richte deine Augen auf mich! 
Verſtanden?“ 

„Ja, ja! Ach, Herr Scott, gucken Sie mich nicht 
ſo an! Ich will ja alles tun! Alles!“ 

„Alſo gut! Setze dich dort auf den Stuhl und paß 
auf! Ganz genau! Morgen beſucht uns eine junge 
Dame — Gerda Arnholm heißt ſie. Vielleicht haſt du 
den Namen unten im Dorf ſchon nennen hören. Ihre 
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„Tritt näher!“ erſchallt plötzlich Henrik Scotts 
ſcharfe Stimme mitten hinein in Joſuas ängſtliches 
Grübeln. 

Der Burſche fährt zuſammen und kommt langſam 
heran. Durch das hohe Bogenfenſter fallen die letzten 
ſchrägen Strahlen der untergehenden Sonne auf ſeinen 
dicken, zwiſchen den Schultern eingezogenen Kopf mit 
den waſſerblauen, ſchielenden Augen und den hervor⸗ 
ſtehenden Backenknochen. 
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Do Die Sonne ſtört ihn. Joſua Krull hat von jeher Mutter war ein paar Monate lang Beſitzerin der Wald⸗ 
72 die warme Gottesſonne nicht leiden können; ihm war burg. And wenn jenes Teſtament — du weißt ſchon — 


immer, als ob ſie ihm ins Herz hineingucke. Doch heute 
wagt er nicht beiſeite zu treten. Anabläſſig die Mütze 
drehend, ſteht er, ohne ſich zu rühren da und wartet. 
„Weshalb biſt du wieder hier?“ läßt ſich die kalte, 
ſcharfe Stimme vom Schreibtiſch her vernehmen. 
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nicht wäre aufgefunden worden, ſäßen die beiden noch 
immer hier im warmen Neſt. Dieſer jungen Dame nun 
mußt du irgendwie begegnen. Ich werde Sorge tragen, 
daß ſie gegen Abend im Wald, in der Nähe des Fiſcher⸗ 
dorfs, einen Spaziergang macht. Ganz allein, ohne 
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75 „Mein — mein Gewiſſen — — Begleitung. Du wirſt ſie gleich erkennen — ſie iſt 
ix 25. „Laß die Phraſen! Du und Gewiſſen! Du weißt, klein und zierlich, ſehr hübſch, hat kurzgeſchnittenes, 
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ich gab dir damals Geld nur unter der Bedingung, daß dunkles Haar und auffallend große ſchwarze Augen. Du 
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S du nie wieder in diefe Gegend zurückkehrſt.“ ſprichſt fie an. Sie wird dich natürlich los ſein wollen. 
882 Der Burſche ſchweigt und preßt die dicken Lippen Aber du läßt dich nicht abſchütteln, bis du ihr die Ge⸗ 
DA fejt aufeinander. ſchichte von dem Teſtament erzählt haſt — 
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„Du wirſt die Gegend übermorgen wieder ver⸗ Der Burſche, der mit dummſchlauer Miene zuge⸗ 


ER lajjen, und zwar für immer —“ fährt Henrik eilig hört hat, ſpringt mit einem langgezogenen, verwun⸗ 
N fort — „denn ich habe vorhin wieder geſehen, daß du derten Pfiff auf. ; 

222 ein gefährlicher Burſche biſt und die Gegend hier nach „Wa—s? Die SGeſchichte vom Teſtament! Nee. 
93 wie vor unſicher machſt. Vorher aber gibt's noch etwas nee, Herr Scott — Sie müſſen verrückt geworden fein! 
48 zu tun für dich. Machſt du deine Sache gut, erhältſt Total verrückt! 
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Eine herriſche Geſte bannt ihn auf ſeinen Stuhl 


zurück. 

„Bleib' ſitzen, Burſche! Ich weiß genau, was ich 
ſage! Du ſollſt allerdings Fräulein Arnholm die Ge⸗ 
ſchichte von dem Teſtament erzählen, aber —“ er erhebt 
ſeine Stimme und bohrte ſeinen Blick in Joſuas ver⸗ 
ſtört auf ihn gerichtete Augen — „aber, gib acht, nicht 
ſo, wie ſie wirklich war, ſondern ſo, wie ich es wünſche!“ 

„Oha!“ grinſt der Burſche, ſich auf die Schenkel 
ſchlagend. „So, wie Sie es wünſchen! Ich verſtehe —“ 

„Und nun paß genau auf! Du bringſt das Ge- 
ſpräch irgendwie auf das alte Fräulein Engſtraat — 
dann auf den Advokaten, den die Dame ſich hat kommen 
laſſen, um ihr Teſtament zu machen. Nimm dein biß⸗ 
chen Verſtand zuſammen, damit das Ganze glaubwürdig 
erſcheint! Verſtehſt du?“ 

Der Burſche nickt grinſend. Die Sache fängt an, 
ihm Spaß zu machen. 

„Beſchreibe das Kleid, die Haube, welche die alte 
Dame an dem Tage getragen hat, ganz genau! Solche 
Kleinigkeiten ſind wichtig und erhöhen die Glaub⸗ 
würdigkeit. Ueberhaupt möglichſt viel Worte machen. 
So richtig quaſſeln! Wie du deine Zeugenſchaft bei 
der Teſtamentsaufſetzung erklären willſt und deine 
Unterſchrift — bleibt deinem Scharfſinn überlaſſen. Du 
biſt ja für gewöhnlich nicht auf den Kopf gefallen — 
beſonders, wenn es deinen Vorteil gilt. Hauptſache: 
Fräulein Arnholm muß glauben, was du ihr vor⸗ 
ſchwatzeſt — wie und was, iſt egal. Verſtehſt du?“ 

„Und ob!“ lacht der Burſche und verzieht den 
Mund von einem Ohr bis zum anderen. „So was 
macht der Joſua großartig. Was vorſchwatzen! Hihihi!“ 

„Na gut! Höre weiter zu! Haft du dieſen Auf- 
trag zu meiner Zufriedenheit ausgeführt — ſo daß ich 
aus einem Geſpräch mit Fräulein Arnholm das ge- 
wünſchte Reſultat erſehe — ſo erhältſt du von mir 
tauſend Kronen. Du verdufteſt ſofort und bleibſt in 
der Gegend hier unſichtbar. Und ich denke nicht mehr 
an die Geſchichte mit der kleinen Antje. Verſtanden?“ 

„Ja, Herr Scott!“ 

„Du wirſt meinen Befehl ausführen?“ 

„Ja, Herr Scott!“ 

„Und dann gleich mit dem Geld verſchwinden?“ 

„Ja, Herr Scott!“ 

„Gut. Du weißt alſo, um was es ſich handelt. Und 
noch eins: daß du dich nicht unterſtehſt, Fräulein Arn⸗ 
holm irgendwie zu beläſtigen, zudringlich zu werden 
oder ſo was ähnliches! Ich halte mich in der Nähe 
auf mit geladenem Revolver —“ 

„Keine Bange, Herr Scott! Ich rühre die Puppe 
nicht an. Nicht im allergeringſten. 's iſt diesmal nur 
Geſchäft — hihihihi!“ 

„Na alſo! Wir verſtehen uns. Nun mach, daß du 
fortkommſt! And ſei ſchlau!“ 

„Ja, Herr Scott!“ 

Und mit einem Kratzfuß trampelt der Burſche 
hinaus. 

Henrik blickt der vierſchrötigen Geſtalt finſter nach. 

Eine Wandlung iſt in ſeinem Innern vor ſich ge⸗ 
gangen. Zwar geht er auch jetzt noch mit Ränken und 
Schlichen um. Aber er tut es diesmal nicht für ſich 
ſelbſt, ſondern um eines anderen Menſchen willen. Um 
der Ruhe ſeines Weibes willen, die ihm ſeit heute 
höher ſteht als ſeine eigene Ruhe. 

uch in dieſer problematiſchen Natur, in dieſem 
kalten Herzen, beginnt ſich jener göttliche Funke zu 
regen, der in jedem Menſchen verborgen iſt — und ſei 
es der verworfenſte. 
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XXXII. i 
Wie Gerdas ſeltſamer Spaziergang 
endete. 

Am folgenden Tage trifft, wie verabredet, Gerda 
Arnholm in der Waldburg ein. 

Henrik hat eins ſeiner Autos nach Kopenhagen ge⸗ 
ſchickt, um ſie abzuholen. Und als es in den Park ein⸗ 
fährt und gleich darauf vor der Freitreppe der Wald⸗ 
burg hält, geht Ingrid der Freundin entgegen, um ſie 
zu bewillkommnen. 

Als Gerda den müden Gang, die ſchmalen Wangen, 
die blauen Ränder unter den Augen der Freundin ge⸗ 
wahrt, ſchämt ſie ſich ihres unwürdigen Verdachtes. 

„Du mußt mich nicht ſo beſorgt anſehen, Gerda!“ 
wehrt Ingrid gleich nach dem erſten Willkommensgruß 
nervös ab. „Es geht mir ganz gut. Ich bin nur ſehr 
müde — das verliert ſich wieder.“ 

Trotzdem befolgt ſie Henriks Rat und legt ſich gleich 
nach dem Mittageſſen wieder zu Bett. 

Eine Weile ſitzt Gerda noch bei ihr. Doch da keine 
richtige innere Gemeinſchaft mehr zwiſchen ihnen bez 
ſteht, ſo ſtockt gar bald die Unterhaltung. Beide fühlen, 
daß irgend etwas zwiſchen ſie getreten iſt, ſo daß kein 
Herzenston aufkommen kann. 

„Darf ich ein bißchen in Haus und Garten herum⸗ 
laufen, Ingrid?“ fragt Gerda nach einer längeren 

auſe. 

„Aber natürlich! Fühle dich ganz wie zu Hauſe!“ 

Und mit erleichtertem Herzen ſpaziert Gerda davon. 

Freilich — es ſind nicht die fröhlichſten Gedanken, 
die ſie beſchleichen, als ſie von Zimmer zu Zimmer 
wandert und Erinnerungen auffriſcht. Noch vor kurzem 
war ſie hier als Herrin — jetzt iſt ſie Gaſt, nein, eigent⸗ 
lich nur eine aus Mitleid Geduldete! Zwar bewohnt 
ſie wieder dasſelbe Zimmer, wie damals. Und doch wie 
anders iſt alles! Was alles liegt dazwiſchen trotz der 
geringen Spanne Zeit! Nicht der Verluſt des Erbes 
iſt es, der ſie am meiſten ſchmerzt — nein. Gern 
würde ſie die Waldburg und das ganze Vermögen her⸗ 
gegeben haben, wenn ihr nur ihr vertrauender Sinn, 
ihr kindlich harmloſes Gemüt geblieben wäre. Ach, 
könnte ſie wieder mit der alten unbegrenzten Verehrung 
zu der geliebten Mutter emporblicken! Könnte ſie den 
unglückſeligen Verdacht betreffs des Teſtaments ab⸗ 
ſchütteln, der ſie hier, als Gaſt der ſichtlich leidenden 
Freundin, noch mehr beunruhigt! .. 

Den Nachmittagstee nehmen die Freundinnen zu⸗ 
ſammen in dem kleinen blauen Salon ein. 

Und nach und nach finden ſie auch wieder Fühlung 
zueinander. Bald plaudern fie vergnügt und unbe- 
fangen drauflos. Doch bewegt die Unterhaltung ſich 
mehr auf der Oberfläche. Beide vermeiden das Be⸗ 
rühren tiefer liegender Fragen. 

Je mehr die Stunden entfliehen, um ſo herzlicher 
geſtaltet ſich wieder das Verhältnis zwiſchen den beiden. 
Und als Henrik gegen ſechs ſich den Damen zugeſellt — 
da findet er ſeine Frau in fröhlichſter Stimmung, leb⸗ 
haft plaudernd und lachend, wie ſchon ſeit langem 
nicht mehr. 

Er beteiligt ſich eine Weile an dem allgemeinen 
Geſpräch. Dann bittet er Inarid. fih ein Stündchen 
zurückzuziehen, damit ſie am Abend friſch ſei. „Allzu⸗ 
viel des Guten auf einmal ift ungeſund“ — wie er 
lächelnd hinzufügt. Er ſelbſt habe noch allerhand zu 
tun. Vielleicht mache Fräulein Arnholm inzwiſchen 
einen kleinen Spaziergang durch den Wald. nach dem 
Fiſcherdorf zu. Bei untergehender Sonne ſei der Weg 
beſonders ſchön. Wenn irgendwie möglich, komme er 
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mit Ingrid nach. Sonſt Treffpunkt acht Uhr beim 
Abendeſſen. 

Gerda iſt ſofort einverſtanden. Der Weg nach dem 
Fiſcherdorf war von jeher ihr Lieblingsſpaziergang. 
Und ſchon nach wenigen Minuten trabt ſie wohlgemut 


davon. 

Liebevoll blickt Ingrid ihr nach. 

„Sie iſt ein gutes Menſchenkind. Wenn ſie doch 
glücklich würde! Weiß ſie, daß Cederſtröm heute abend 
kommt, Henrik?“ 

Er ſchüttelt den Kopf. 

„Nein. Ich will ſie damit überraſchen. Mag er 
die Feſtung im Sturm nehmen!“ 

„Du meinſt —?“ 

„Ja, Liebling. Ich meine nicht nur, ſondern ich 
bin deſſen ſicher.“ 

„Sie hat ihn aber doch ſchon einmal abge⸗ 
wieſen —“ 

„Die Kleine beſitzt eben Charakter und hat einen 
Starrkopf. Die Erfahrungen der letzten Zeit haben 
Eigenſchaften in ihr zur Entwicklung gebracht, die ſonſt 
wahrſcheinlich ihr Leben lang verborgen geblieben 
wären. Um dem, was ſie ihre Grundſätze nennt, treu 
zu bleiben, weiſt ſie ſelbſt das zurück, was in ihrem 
tiefſten Innern ihr als höchſtes Glücksideal vorſchwebt. 
Gunnar hat ſie beleidigt; ſie hält es für notwendig, 
ihn dies bis zum Aeußerſten fühlen zu laſſen. Trotz⸗ 
dem — ſie wird ihn heiraten!“ 

Ein Seufzer der Erleichterung hebt Ingrids Bruſt. 

„Ich wünſche es von Herzen.“ 

„Es wird geſchehen!“ bekräftigt Henrik. „Wenn 
nötig, werde ich noch nachhelfen. Schon aus dem 
Grunde, weil dieſe Heirat dich zufrieden machen wird.“ 

Faſt ängſtlich hebt Ingrid die Augen zu dem 
Gatten empor. 

„Du haſt zuviel Macht über die Menſchen, 
Henrik —“ 

„Bedeutet meine Macht über dein Herz nicht unſer 
Glück, mein Lieb?“ fragt er zärtlich, ihre Hand an 
ſeine Lippen drückend. 

„Ja, ja —“ ſeufzt fie leiſe auf. „Wenn du bei mir 
biſt, bin ich glücklich — unausſprechlich glücklich. Dann 
fürchte ich nichts. Ach, Henrik, Henrik! Du darfſt mich 
nie verlaſſen! Nie! Nie!!! Niel!!“ 

„Aber, mein Lieb! Wie kannſt du fo reden?“ er- 
widert er vorwurfsvoll, ſie an ſeine Bruſt ziehend. „Ich 
bin dein Mann, der dich liebt, der nur für dich lebt! 
Wie könnte ich dich jemals verlaſſen?“ 

Haſtig befreit ſie ſich aus ſeinen Armen. 

„In dieſem Leben nicht! Aber ſpäter, im Jen⸗ 
ſeits? Werden unſere Seelen auch dort vereint ſein? 
Manchmal habe ich Angſt —“ 

Er ſchließt ihr den Mund mit einem Kuß. Aber 
er kann nicht hindern, daß ihre heutige trübe Stim⸗ 
mung ihn beunruhigt. Er läßt ſich jedoch nichts davon 
merken und geht auf ihren Einwand ein: 

„Auch jenſeits, Ingrid! Du brauchſt keine Anaſt 
zu haben, daß wir jemals getrennt werden ... Aber 
nun genug davon! Du wirt mir ſonſt ganz melan- 
choliſch. Komm, ſteh jetzt auf! Ich werde dir helfen, 
dich anzukleiden. Und dann ſinge ich dir etwas vor — 
alle deine Lieblingslieder — —“ 

„Ach ja! Das Wiegenlied von Taubert, bitte! 
Und das von Brahms! And —“ 

„Lauter Wiegenlieder! Ja, ja — ich weiß ſchon, 
mein geliebtes Weib!“ 

Und aufs neue ſchließt er ihr den in glücklichem 
Lächeln geöffneten Mund mit einem Kuß. — 


ee 
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Inzwiſchen eilt Gerda leichtfüßig durch den Wald. 

„Ob wohl die Pilze ſchon heraus ſind?“ fragt ſie 
ſich. „Und die Preißelbeeren? Richtig! Da hinten 
leuchtet es ganz rot! Und dieſer wunderſchöne Pilz! 
So ſchön bunt und fein gezeichnet! Sicher ein giftiger. 
Da laß ich lieber die Finger davon —“ 

Und ſie will weitergehen. 

Da ſteht plötzlich, wie aus der Erde aufgeſchoſſen, 
ein ungeſchlachter, liſtig blickender Burſche vor ihr, die 
Hände in den Hoſentaſchen. 

„Guten Tag auch, Fräulein Arnholm!“ 

„Guten Tag —“ 

„Schöne Pilze, was?“ 

„Ja. Sehr ſchön!“ 

„Da ſollten Sie mal erſt bei meiner Mutter ſehen 
— unten im Fiſcherdorf —, ſo was von ſchönen Pilzen 
gibt's überhaupt nicht mehr. Wollen Sie mal mit⸗ 
kommen?“ 

„Danke! Ein andermal. Es iſt ſchon ſpät. Ich 
muß nach Hauſe.“ 

„Werd' ein Stückchen mitgehen.“ 

„Ich kenne Sie ja gar nicht.“ 

Er macht einen ungeſchickten Kratzfuß. 

„Mein Name ift Joſua Krull, zu dienen. Wenig- 
ſtens auf dieſer Welt. Wie ich ſpäter mal heißen 
werde — im Fegefeuer oder in der Hölle —“ 

Ueber ſeine häßlichen Züge huſcht für einen Augen⸗ 
blick jenes irrſinnige Grinſen, das ſein Geſicht ſtets zu 
einer Art Teufelsfratze verzerrt. 

Gerda wird es unheimlich in der Nähe des wüſten 
Burſchen. Sie rafft ihr ganzes bißchen Mut zuſammen 
und ſagt in beſtimmtem Tone: 

„Guten Abend, Joſua Krull!“ 

Und will davonrennen. 

„He, laufen Sie nicht ſo!“ ruft er ihr höhniſch nach 
und iſt mit ein paar Sätzen wieder neben ihr. „Was 
macht die gnädige Frau Mutter? Grämt ſich wohl 
recht, daß ſie weg mußte von dem feinen Platz hier, he? 
Aber Recht bleibt Recht. Wäre ich damals hier ge⸗ 
weſen, wären Sie überhaupt gar nicht erſt hergekommen. 
Ich, der Joſua Krull, hätte dafür geſorgt!“ 

Unwillkürlich verlangſamt Gerda ihre Schritte. Der 
Burſche iſt ihr unſäglich widerlich; aber ihre Neugierde 
iſt aufgekitzelt. 

„Sie —? Wieſo?“ fragt fie gedehnt. 

„Na, ganz einfach: damals, als das alte Fräulein 
Engſtraat ſtarb, glaubte doch alle Welt, es gäbe kein 
ee Ich aber wußte, daß eins da war — ja⸗ 
wohl!“ 

Jetzt bleibt Gerda ſogar ſtehen und ſieht den Bur⸗ 
ſchen groß an. 

„Sie wußten das? Woher?“ 

„Na, ganz einfach, ich habe doch ſelbſt meinen 
Namen druntergeſchrieben — klar und deutlich: Joſua 
Krull. Der andere Zeuge war meine Großmutter, die 
alte Gina Hinrichſen, die vor ein paar Monaten ge⸗ 
ſtorben iſt. Mir iſt es noch wie heute —“ 

Der Burſche macht eine Pauſe und ſtrengt ſein 
blödes Hirn an, wie er am beſten — eingedenk der 
geſtrigen Belehrung — glaubwürdige Kleinigkeiten, 
wie Kleid und Haube der alten Dame, anbringen ſoll. 
Sein dicker Schädel wird ganz rot vor Anſtrengung. 
Am liebſten liefe er davon und ließe Teſtament Teſta⸗ 
ment ſein. Aber tauſend Kronen ſind eine ſchöne Sache! 
Und hinter Schloß und Riegel kommen möchte er auch 
nicht. Alſo heißt's: loslügen — haſte nich geſehn! 


(Fortſetzung folgt.) 
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der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Ditdeutihen Volksblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Uleinpolen. 


Nr 3. 


Lemberg, am 21. Januar (Eismond) 


1934 


Vas lönnen die Genoſſenſchaften kun, um ihren 
Mitgliedern die Schuldentilgung zu erleichtern? 


Bon Dr. Steding. 


Alle Genoſſenſchaften müſſen heute ihre 
Hauptarbeit auf die Auflockerung ihrer mehr 
oder weniger feſtliegenden Ausleihungen rich⸗ 
ten, denn nur dieſer Weg verſpricht nachhalti⸗ 
gen Erfolg, um die notwendige Zahlungsbe⸗ 
reitſchaft zu ſichern, und um die zur ſpäteren 
Wiederaufnahme eines aktiven Kreditgeſchäf⸗ 
tes erforderliche finanzielle Bewegungsfreiheit 
zu erlangen. 


Nun ſind heute dem Erfolge aller Be⸗ 
mühungen der Genoſſenſchaften um Einzug 
ihrer Außenſtände engere Grenzen als früher 
gezogen, und zwar einmal dadurch, daß auch 
bei zahlungswilligen Schuldnern Vermögens⸗ 
werte und Leiſtungsfähigkeit ſtark geſunken 
find und daß bei mangelndem Zahlungswil- 
len des Schuldners auch Zwangsmaßnahmen 
ſehr häufig nicht zum Ziele führen und daher 
zwecklos ſind. 


Zweckloſe Maßnahmen müſſen aber un⸗ 
terbleiben, allein ſchon zur Vermeidung unnö⸗ 
tiger Koſten. 


Dieſer veränderten Lage muß die Genoſ⸗ 
ſenſchaft Rechnung tragen und nach anderen 
geeigneten Wegen juen, um eine Schulden- 
abzahlung zu erreichen. Sie wird dabei da⸗ 
von ausgehen müſſen, daß ihre Ausſichten, Ab⸗ 
n zu erhalten, vorwiegend abhängig 
ind 


1. von der Zahlungsfähigkeit und 
2. von dem Zahlungswillen des Schuldners. 


Eine kluge und weitſichtige Genoſſen⸗ 
6 wird daher die notwendige Ar⸗ 
eit des Debitoren-Abbaues nicht erſchöpfen 
in ſchematiſchen Kreditrückforderungen, Mahn⸗ 
und Beitreibungsmaßnahmen, ſondern wird 
in Erkenntnis der Schickſalsverbundenheit 
zwiſchen der Genoſſenſchaft und der Exiſtenz 
ihrer Schuldner alles daran ſetzen, um die 
Zahlungsfähigkeit ihrer Schuldner zu erhal 
ten und zu ſtärken, ſowie ferner den Zahlungs⸗ 
willen der Schuldner durch geeignete Beein⸗ 
Aluflung wachzuhalten oder wieder neu zu be⸗ 
eben. 


Nun hängt zwar die Zahlungsfähigkeit der 
Schuldner in erſter Linie von der durch die 
Wirtſchaftspolitik bedingten allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaftslage ab, und ebeno wirken auf den Zah: 
lungswillen die verſchiedenſten Einflüſſe per⸗ 
ſönlicher oder auch politiſcher Natur ein. Trotz⸗ 
dem kann eine rührige Genoſſenſchaftsleitung 
vieles tun, um Zahlungsfähigkeit und Zah⸗ 
lungswillen ihrer ee zu ſtützen, wenn 
ſie die richtige Wege hierzu geht. 


Zu geringes Leiſtungsvermögen der Schuld⸗ 
ner hat heute als Urſache vorwiegend man⸗ 
gelnde Aufträge und ungenügenden Abſatz zu 
nicht lohnenden Preiſen. 


Eine beſſere Verdienſtmöglichkeit allein reicht 
jedoch nicht aus, es muß auch Zahlungswille 
vorhanden ſein. Ganz offenbar hat der Zah⸗ 
lungswille in den letzten Jahren unter den 
verſchiedenartigſten Einflüſſen in allen Schul⸗ 
dnerkreiſen ſtark gelitten. Die Schuldnermoral 
at ſich verſchlechtert. Wenn aber das Beſtre⸗ 
ben, aus eigener Kraft und eigenem Fleiß über⸗ 
nommenen Verpflichtungen gerecht zu werden 
unter den Mitgliedern einer Genoſſenſchaft 
nicht lebendig iſt, dann iſt der Genoſſenſchaft, 


die ja auf den Gedanken der Selbſthilfe auf⸗ 
gebaut iſt, überhaupt eine der weſentlichſten 
ihrer Daſeinsgrundlagen entzogen. 


Es iſt daher eine Lebensfrage für die Genoſ⸗ 
ſenſchaft, daß es ihr gelingt, unter ihren Mit⸗ 
gliedern wieder diejenige Schuldnermoral her⸗ 
anzubilden, deren Vorhandenſein keine Kredit⸗ 
genoſſenſchaft auf die Dauer entbehren kann. 
Da es aber ungemein viel ſchwieriger iſt, einen 
verloren gegangenen Zahlungswillen wieder⸗ 
zuerwecken, als eine bisher gute Schuldnermo⸗ 
ral zu zerſtören, muß die Genoſſenſchaft auch 
auf dieſem Gebiete ſehr überlegſam und plan⸗ 
mäßig vorgehen. 


Vor allem darf ſie die Wirkung einer ge⸗ 
eigneten Aufklärungsarbeit nicht unterſchätzen 
und muß jede Gelegenheit wahrnehmen, durch 
ihre e itglieder überall in den 
Schuldnerkreiſen der Auffaſſung Geltung zu 
verſchaffen, daß der Grundſatz: „ Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz“ Fin vom Schuldner da⸗ 
durch befolgt werden muß, daß er, ſo weit es 
ſeine Leiſtungsfähigkeit irgend zuläßt, alles 
daranſetzt, um die von der Genoſſenſchaft ge⸗ 
liehenen Gelder, die aus Mitteln der Spar⸗ 
einleger und der Allgemeinheit ſtammen, wie⸗ 
der zurückzuerſtatten. 


Aber auch im ee mit jedem 
Einzelſchuldner kann viel zur Erhaltung ſeines 
Zahlungswillens beigetragen werden. Der 
Schuldner wird um ſo eher bereit ſein, ſeinen 
Verpflichtungen nachzukommen, wenn die an 
ihn gerichtete ee ee erkennen 
läßt, daß die Genoſſenſchaft ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit demi und richtig beurteilt und 
offenbar bemüht iſt, die verlangte Rückzahlung 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit anzupaſſen. Nichts iſt 
mehr geeignet, den Schuldner ganz zu entmu⸗ 
tigen und ſeinen Zahlungswillen zu ertöten, 
wenn an ihn Rückzahlungsforderungen geſtellt 
werden, deren Unerfüllbarkeit von vornherein 
gar nicht zweifelhaft ſein kann. Ueberſpannte 
Rückzahlungsforderungen, die jedes individuelle 
Beurteilungsvermögen ſeiner Leiſtung vermiſ⸗ 
ſen laſſen, wirken auf den Schuldner nieder⸗ 
drückend und verbitternd. Er wird dann leicht 
Pie ültig und zahlt überhaupt nichts mehr. 

ie Genoſſenſchaft muß immer danach ſtreben, 
von vornherein die verlangte Abzahlung ſo zu 
een Pie daß der Schuldner ſie bei angeſtreng⸗ 
tem Fleiß auch erfüllen kann. Es iſt unrich⸗ 
tig und muß Anſehen und Autorität der Ge⸗ 
noſſenſchaft erſchüttern, wenn ſie, um 3. B. 
500 Zloty Rückzahlung zu erhalten, zunächſt 
einmal 1000 Zloty fordert, um ſich ſchließlich 
nach einigem Hin⸗ und Herhandeln auch mit 
300 Zloty zufrieden ge geben. Der Schuldner 
muß ja bei ſolchem Verfahren jegliche Achtung 
von der Genoſſenſchaft verlieren. Nur eine 
ſolche Verwaltung wird den größten Einfluß 
haben, und T erhältnis zu den Schuldnern 
am reibungsloſeſten geſtalten, die am zutref⸗ 
fendſten die Leiſtungsſähigkeit des einzelnen 
zu beurteilen vermag, die Rückzahlungsforde⸗ 
rungen ſorgfältig und individuell nach dieſer 
Leiſtungsfähigkeit bemißt, dann aber auch un⸗ 
beirrbar und unnachgiebig an dieſer erfüll⸗ 
baren Leiſtungsforderung ſeſthält. 


Der Genoſſenſchaft, die ihre Arbeit in dieſer 


Weiſe auffaßt, wird der Erfolg nicht verſagt 


bleiben. 


Schimmelige hülſenfrüchte 


wie Bohnen, Erbſen und Wicken, ſind ein ſehr 
gefährliches Futter. Dieſes iſt um ſo ſchädlicher, 
je eiweißreicher und weicher die betreffende 
Frucht iſt. Iſt der Schimmel bereits weit fort⸗ 
geſchritten, ſo werden die Körner am beſten 
vernichtet, jedoch nicht achtlos auf den Dung⸗ 
oder Kompoſthaufen geworfen, wo fie für Her- 
umlaufende Tiere, namentlich für Schweine und 
Geflügel, wieder zugänglich wären. Weni 
geſchimmelte Körner dagegen ließen ſich no 
durch Kochen oder Dämpfen nutzbar machen. 
1 darf man in dieſem Falle das Koch⸗ oder 
ämpfwaſſer nicht mehr verwerten und muß 
die Körner gut zerquetſcht mit reichlichem ge⸗ 
nb Futter, mit dem ſie gut zu verrühren 
ind, zuſammen verfüttern. 


Die Legeneſter der hühner 


Die Neſter ſehen in den Wintermonaten meiſt 
vernachläſſigt, mitunter verwahrloſt aus, weil 
man ihnen in der winterlichen Legepauſe zu wenig 
Aufmerkſamkeit widmet. Die Vernachläſſigung 
bezieht ſich vor allem auf die Einſtreu der Neſter. 
In dieſer Hinſicht wird viel geſündigt; entweder 
ſieht man das Stroh in dem Neſte garnicht, weil 
die Hühner am Rande des Neſtes die Nacht zu⸗ 
bringen und ihren Kot darauf abladen, oder aber 
das Stroh bleibt darin ſo lange liegen, bis das 
Neft von ſelbſt beinahe wegläuft“, d. h. ſoviel 
Ungeziefer hauſt darin. Man darf ja nicht denken, 
daß dieſe läſtige Einquartierung nur im Sommer 
die Hühnerſtallungen bevölkert. Sie tritt auch 
im Winter auf und bildet die hauptſächlichſte Ur⸗ 
ſache einer eingeſtellten Legetätigkeit. Durch 
öfteres Auskehren der Ne ker und darauffol⸗ 
genden Erneuerung der Einſtreu wird das läſtige 
Ungeziefer noch am beſten bekämpft. 


— 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
4. 1. bis 8. 1. 1934 privat 5.615. 62. 
9, bis 10. 1. 1934 privat 5.635. 66. 


2. Getreidepreise pro 100 kg: 


Loco Loco 
. Verladest. Lwöw 
Weizen v. Gut 
ex 1933 .... 19.00—19.25 20.50 —20.75 
Weizen Sldg. . 17.50—17.75 18.75—19.00 
Roggen einh, . 13.75—14.00 15.25—15.50 
Roggen Sldg. . 13.00—13.25 15.00—-15.25 
Gerste Brau. 14.50—15.00 ER 
Gerste Mahl. . 10.25—10.50 11.50—11.75 ' 
Hafer v. Gut 
ohne Regen. 10.00—10.25 11.50—11.75 
Hafer v. Gut.. 8.50— 9.00 10.00—10.50 
Hafer Sldg. ... 7.25— 7.75 8.75— 9.25 
Heu süßgepreßt 6.00— 7.00 
Buchweizen ... 18.50—19.50 
Lupine blau .. 7.00— 7.50 
Ölkuchen...... 18.50—19.00 
Kleie-Roggen 
netto ohne Sack 7.25— 7,40  7.50— 8.00 
Kleie-Weizen 
netto ohne Sack 8.00— 8.25  9.25— 9.75 


3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 


Vom 4. 1. bis 11. 1. 1934 Butter — Block 
zł 2.50, Kleinpackg. zł 2.70, Sahne 986 
21 0.80, Milch 21 0.20, Eier (Schock) 21 6.80 


Mitgeteilt vom Verbande deutscher land- 


wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, ul. Chorazczyzna 12, 
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das Baumpfahlpolſter 


Faſt alle großen Uebel haben geringfügige 
Anläſſe. Da wurde dem jungen Baum ein 
ſchöner Pfahl beigegeben, aber es wurde ver⸗ 
geſſen, ihn abzukanten, d. h. die ſcharfe Kante 
am oberen Abſchnitt abzuſtumpfen. Im Winde 
rührt fih der Baum, und da er am Kronen⸗ 
anſatz ſtets etwas dicker iſt als ſonſt der Stamm, 
reibt er ſich wund. Gewiß wird der Uebelſtand 
alsbald beſeitigt, ſobald er bemerkt wird. Oft 
aber iſt es ſchon zu ſpät. Derartige Scheuer⸗ 
wunden ſind beſonders gefährlich für den Baum, 
weil ſie die Stellen des Befalls durch echten 
anſteckenden Krebs, durch den Froſtkrebs, 
Schwammbefall, Lohekrankheit, Blutlaus und 
dergleichen ſind. So ſieht dann die geſchundene 
Stelle nach einigen Jahren nicht mehr verhält⸗ 
nismäßig harmlos, nach Art der Abbildung 1, 
aus, ſondern bösartig, wie es Abbildung 2 
zeigt. An einer ſolchen Schadenſtelle iſt nichts 
mehr zu helfen. Sie auszuſchneiden, um die 


krankhaften Wucherungen zu beſeitigen und 
dem geſunden Gewebe zur Verheilung und 
Ueberwallung zu verhelfen, iſt es zu ſpät gewor⸗ 
den. Man müßte, um reſtlos alles Kranke zu 
beſeitigen, tief in den Stamm hineinſchneiden. 
Dieſer würde dann eines Tages im Sturm, 
unter der Regen- und Früchtelaſt dicht iter 
dem Kronenanſatz umbrechen. Weniger gründ⸗ 
wuchert die Krankheit nach 
kurzem Stillſtand weiter. 


IA 
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Es gibt ein höchſt einfaches Mittel zur Ver⸗ 
meidung derartiger Stellen. Das iſt das 
Baumpfahlpolſter aus Strohzopf. Es 
ſollte grundſätzlich bei Pflanzung eines Jung⸗ 
baumes angelegt und alljährlich im Winter ab⸗ 
genommen, verbrannt und erneuert werden. 
Dann erſetzt es zudem den weſentlich teureren 
Inſektenfanggürtel. Zur Herſtellung werden 


feſte Strohſeile geflochten, wie man ſie gern 


verwendet, um die Fugen von Stalltüren und 


Fenſtern im Winter gegen die Kälte abzudich⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 
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ten. Dieſe fortlaufenden Seile werden in 
paſſende Stücke geſchnitten, indem man fie zu⸗ 
vor — um das Aufgehen der Stückenden zu 
verhindern — mit Bindfaden oder Draht feſt 
abbindet. Dieſe Zöpfe werden oben über den 
oberſten Baumrand um den Pfahl gelegt und in 
der Art unſerer Abbildung 3 rückwärts am 
Pfahl mit Draht oder Bindfaden verſchnürt. 
So kann der Zopf nicht am Pfahl hinabrut⸗ 
ſchen und wird in ſeiner Lage feſtgehalten. 
Geſchieht Gleiches über den beiden unteren 
Baumbändern, ſteht der Baum feſter als ohne 
Zopfpolſter; Scheuerwunden find ganz 
ausgeſchloſſen, weil der Stamm, infolge 
der Polſter, vom Pfahl völlig frei ſteht. 


Gartenbaudirektor Janſon. 


Verwertung 
erfrorener Kartoffeln 


Die ſo plötzlich einſetzende, heftige Kälte 
dürfte zweifellos dazu geführt haben, daß Kar⸗ 
toffeln in Mieten erfroren ſind. Es taucht nun 
die Frage auf, was man mit den erfrorenen 
Kartoffeln anfangen foll. Zunächſt jei bemerkt, 
daß eine Kontrolle der Mieten auf erfrorene 
Kartoffeln hin nicht eher erfolgen ſollte, als 
bis die Lufttemperatur ſich mindeſtens auf 
— 2 Grad Celſius erhöht hat. Dann iſt aller⸗ 
dings keine Zeit zu verlieren, denn ſobald die 
Kartoffeln auftauen, gehen ſie in Fäulnis über. 
Bei der in den meiſten Gegenden herrſchenden 
Futterknappheit werden wohl die erfrorenen 
Kartoffeln am beſten als Viehfutter Ver⸗ 
wendung finden. Allerdings ſollte man ſie nie 
roh, ſondern immer nur gedämpft verfüttern. 
Wo es ſich um größere Mengen handelt, müſſen 
die Kartoffeln eingeſäuert werden. Vor 
dem Dämpfen werden die Kartoffeln zunächſt 
gründlich gewaſchen. Das Dämpfen kann im 
Kartoffeldämpfer, auf dem Kaſtenwagen, mit 
Hilfe einer Dämpfkanone oder auch gleich im 
Silo oder in der Grube geſchehen. Nach dem 
Dämpfen werden die Kartoffeln tüchtig feſtge⸗ 
ſtampft, um das Gelingen der Säuerung zu 
ſichern. Da der gefrorene Boden oft ein An⸗ 
legen von Erdgruben zum Einſäuern nicht ge⸗ 
ſtattet, muß man die Kartoffeln in Scheunen⸗ 
fächern, Kellern oder Schweinebuchten ein⸗ 
ſäuern. Allerdings muß man hierzu vollkom⸗ 
men luftdichte Verſchläge ſchaffen, da durch 
Eindringen von Luft die Säuerung gefährdet 
wird. Das Schließen der Fugen kann durch 
doppelte Verbretterung und Zwiſchenfügen teer⸗ 
freier Pappe erfolgen. Auch leere Herings⸗ 
fäſſer, Oeltonnen oder Bottiche laſſen ſich zum 
Einſäuern verwenden. 


Wo keine derartigen Behälter vorhanden 
find, bleibt nur das Einjäuern in Erd- 
gruben übrig. Da die Anlage bei gefrore⸗ 
nem Boden mit erheblichen Schwierigkeiten 
verbunden iſt, muß der Boden vorher aufge⸗ 
taut werden. Dies kann durch Abbrennen 
von Stroh oder Reiſig erfolgen. Man legt die 
Gruben kreisrund an mit einem Durchmeſſer 
von zwei Metern und einer Tiefe von 1,5 bis 
2 Metern. Da ſich die Kartoffeln nach dem 
Oeffnen der Gruben ſchlecht halten, iſt es zweck⸗ 
mäßig, die Maße nicht zu überſchreiten. Um 
errechnen zu können, wie viel Gruben man 
braucht, iſt es notwendig, zu wiſſen, wie viel 
Doppelzentner ein Kubikmeter Innenraum faßt. 
Gewöhnlich rechnet man 1 Kubikmeter — fünf 
Doppelzentner eingeſäuerte Kartoffeln. Er⸗ 
wähnt fei noch, daß man auch alte Rübenblatt: 
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gruben zum Einſäuern der erfrorenen Kartof⸗ 
feln verwenden kann. Es iſt empfehlenswert, 
die Grubenwände mit Brettern zu verkleiden. 
Der Abſchluß der Grube erfolgt zunächſt mit 
Kaff oder Stroh, auf das man eine genügend 
ſtarke Lehmdecke bringt. Dadurch werden die 
Kartoffeln feſtgepreßt, und ein Eindringen von 
Luft wird verhütet. 

Eingeſäuerte gedämpfte Kartoffeln find be⸗ 
kanntlich ein vorzügliches Futter für 
Schweine, Rinder, aber auch für Pferde und 
Schafe. 

Wendorff, ſtaatl. gepr. Landwirt. 


Pralliſcher Sig für Leilerwagen 


In jedem landwirtſchaftlichen Betrieb kommt 
es wohl gelegentlich einmal vor, daß man mit 
dem ge Leiterwagen größere 
Strecken fahren muß. Mancher Bauer hat 
auch gar nicht das Geld, um ſich einen beſon⸗ 
deren Stuhlwagen anzuſchaffen. Während man 
nun auf dem Kaſtenwagen jederzeit ohne viel 
Mühe eine bequeme Sitzgelegenheit anbringen 
kann, indem man z. B. einfach ein Brett über 


die beiden Seitenwände legt, iſt dies beim 
Leiterwagen ſcheinbar nicht mu. ſo einfach, und 
man kann daher die verſchieden 


Sitz auf Leiter vagen. 


ten Sitzgelegen⸗ 


heiten beobachten. Einen einfachen und dabet 
doch ſehr ſicheren Sitz zeigt die beigefügte kleine 
Zeichnung. In einem licher on rett werden 
an jedem Ende zwei Löcher durchgebohrt und 
kurze Stricke oder kleine Ketten hindurchgezogen, 
mit denen man dann dieſen Sitz beliebig zwi⸗ 
ſchen die Leitern hängen kann. A. Francke. 


Wie verhütet man das Eierfreſſen? 


In den Herbſtmonaten, wenn die Jung: 
ennen mit dem Legen anfangen, kann man 
äufig die Beobachtung machen, daß fie ſich das 

ierfreſſen 5 Wenn dieje Uns 
tugend in einem Hühnerbeſtand erſt einmal ein⸗ 
geriſſen iſt, dann & es l wer, fie wieder los⸗ 
uwerden. Das Eierfreſſen wird faſt immer 
ann auftreten, wenn die Junghennen ſich nicht 
an die Neſter gewöhnen können. Sie legen ihre 
Eier in die Streu, von den zerſprungenen Eiern 
wird der Inhalt gekoſtet, die Tiere kommen 
ſchließlich auf den Geſchmack und vertilgen alle 
Eier, die ſie irgend 7 können. Not⸗ 
wendig iſt deshalb, daß den Junghennen in der 
er Zeit möglichſt offene Neſter, vor 
allem keine Fallenneſter, zur Verfügung geſtellt 
werden. Die Einſtreu im Neſt muß möglichſt 
— ſein. Zweckmäßig t es, wenn das Neft 
albdunkel ijt. In den erſten Tagen müſſen die 
ier alle paar Stunden eingeſammelt werden, 
damit Bruch⸗ und Windeier ſofort entfernt wer⸗ 
den können. Wenn die Hennen in der Streu 
itzen und dort legen wollen, dann verſucht man 
ie vorſichtigt zu faſſen und in ein Neſt zu ſetzen. 


ach einiger Zeit werden ſich die Tiere an die 
are gewöhnt haben. an kann dann zu 
Fallenneſtern übergehen. Pollo. 


Lolge 3 


Was in der Welt geschah 


Neuer Fluggefhwindigkeitsreford 


Der franzöſiſche Flieger Maſſotte hat den 
Geſchwindigkeitsweltrekord für den 1000⸗Kilo⸗ 
meter⸗Flug auf einen Stundendurchſchnitt von 
358,158 Kilometer verbeſſert. Sein Flugzeug 
legte die 1000 Kilometer in 2 Stunden 47 Mi⸗ 


nuten 31 Sekunden zurück. Die beſte Zeit für 


100 Kilometer erreichte er mit 16 Minuten 
40 Sekunden, d. h. mit einem Stundendurch⸗ 
ſchnitt von 360 Kilometern. Der bisherige Re⸗ 
kord auf 1000 Kilometer wurde von dem fran⸗ 
zöſiſchen Flieger Delmotte mit 334 Stunden⸗ 
kilometern gehalten. 

* 


Rekoròfahrt eines deutſchen Segelſchiffs 

Das Hamburger Segelſchiff „Parua“ hat 
die Fahrt von Hamburg nach Wallaroo (Auſtra⸗ 
lien) in der neuen Rekordzeit von 66 Tagen 
zurückgelegt. 

Der frühere Rekord im Rahmen des jähr⸗ 
lichen Rennens von Europa nach Auſtralien 
oder umgekehrt war von dem franzöſiſchen 
Segelſchiff „Crillon“ aufgeſtellt worden. 


Ueberſchwemmungskataſtrophe 
im Oranje⸗Freiſtaat 


Der Oranje⸗Freiſtaat wird von einer 
Ueberſchwemmungskataſtrophe bedroht, wie ſie 
Südafrika bisher noch nicht erlebt hat. Hunderte 
von Menſchen mußten ſchon ihre Wohnſtätten 
räumen. Der Schaden, der bisher durch den 
weit über ſeine Ufer getretenen Oranje⸗Fluß 
angerichtet wurde, wird auf mehr als 1,5 Mil- 
lionen Pfund Sterling geſchätzt. Die auf An⸗ 
ordnung der Regierung im Tal des Oranje⸗ 
Fluſſes und in deſſen Umgebung ausgeführten 
Bewäſſerungsanlagen ſind zerſtört. Die meiſten 
Landwirte am Ufer haben all ihr Hab und 
Gut eingebüßt. Hunderte von Stück Vieh ſind 
ertrunlen und von den Fluten fortgeſchwemmt 
worden. Der Südweſten des Freiſtaates iſt 
vollkommen abgeſchnitten. Kein Zug kann mehr 
über den Oranje⸗Fluß fahren. 


ccc UNUO UNATOA OTA modo 


Eulen-Spinnitube 


Geſchichte aus dem Kirchturm. 
Von Max Geißler 


Zwiſchen dem Gebälk des Kirchturms in klei⸗ 
nen Walddorf, hoch über der Glockenſtube, hauſte 
ein Völkchen Eulen. Aus den ſchmalen Schall⸗ 
löchern hatten ſie einen herrlichen Ausblick auf 
die mondblaue Landſchaft, und wenn Winter: 
ſtürme um die Dächer ſtoben — ſie focht das 
nicht an. 


Nach dem abendlichen Jagdausfluge ſaßen ſie 
dort beiſammen, pflegten der Verdauung, warfen 
Gewöll aus und ſchnurrten wie die Katzen am 
gemütlichen Herdſitz oder wie die Räder der 
alten enge in den Waldhäuſern. Die reine 
Spinnſtube! 


Unterhaltung gab's immer genug und ein 
'oſſierliches Spiel der Mienen und der Nid- 
haute, wenn die Turmglocke ihre Schläge hin⸗ 
auswirbelte in die Welt. Aber es gab auch 
andere Be Sachen: Man beobachtete, wie 
die hellen Fenſter der Häuſer finſter wurden, 
wenn es zehn Uhr geſchlagen hatte. Oder man 
hörte, wie das Horn des Wächters auf der 
ſtillen Straße erklang und wie der Schritt des 
alten Mannes leiſer wurde, der den Spieß im 
Wandern immer neben den rechten Fuß ſetzte. 
Stundenlang konnte man da zuſchauen! Unten 
im Menſchenland war ſtets etwas los. 


Einmal aber geſchah es, daß eine der Eulen 
von ihrem Jagdausflug auf die Mäuſe nicht 
in den Turm . Es war eine auf⸗ 
regende Geſchichte. Das Unwetter, das mit 
Sturm und Hagel über das Dorf praſſelte, 
konnte die Gevatterin nicht zu Tode gebracht 
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Trocknet Südafrika aus? 


Südafrika hat eine der fürchterlichſten 
Dürrezeiten hinter ſich, die der Süden des 
Dunklen Erdteils ſeit Menſchengedenken kennen— 
gelernt hat. Monatelang brannte die Sonne 
mitleidslos auf die ſchmachtende Erde herab, jede 
Spur von Feuchtigkeit auslöſchend. Die Kata- 
ſtrophe war um ſo größer, als ſie ſich diesmal über 
das geſamte Gebiet der Südafrikaniſchen Union 
erſtreckte, während bei früheren Dürren doch 
meiſt weite Gebiete verfchont blieben. Beſonders 
hat der bekannte Krüger- National- 
park gelitten, dieſes größte Tierſchutzgebiet der 
Welt, deffen Inſaſſen, vom Durft gequält, vielfach 
in das benachbarte Moſambique geflüchtet ſind. 
Gleichwohl findet man noch überall die Leichen 
verdurſteter Tiere. Unter dem Viehbeſtand find 
die Verluſte nicht minder groß. Zahlreiche Schaf- 
züchter haben ihren geſamten Beſtand verloren, 
insgeſamt wird die Zahl der infolge der Dürre 
zugrunde gegangenen Schafe auf mehr als ſechs 
Millionen geſchätzt. Angeſichts dieſer Not er- 
örtert man mit beſonderem Nachdruck die ſchon 
früher mehrfach aufgeworfene Frage: Trocknet 
Südafrika aus? Optimiſten verneinen ſie 
zwar, aber ſie werden immer mehr übertönt von 
den Stimmen derer, die mit einer langſamen 
Austrocknung des Landes rechnen. Die Schwarz- 
ſeher verweiſen auf die rückſichtsloſe, die Zukunft 
nicht bedenkende weitgehende Entholzung in den 
wenigen beſtehenden Waldgebieten, auf das ver— 
derbliche Verfahren des Abbrennens der Steppe, 
das viele Grundbeſitzer bis vor kurzem noch an- 
wandten, endlich auf den Mangel an großzügigen 
Bewäſſerungsanlagen. Beſonders beunruhigend 
wirkt aber das Problem der Kalahari. Daß 
diefe Wüſte den Witterungscharakter der Union 
weitgehend beſtimmt, unterliegt heute keinem 
Zweifel mehr. Groß iſt daher auch die Zahl der 
Pläne, mittels einer einſchneidenden Anderung 
im Waſſerſyſtem der Kalahari den Regenfall in 
Südafrika günſtig zu beeinfluſſen. Eine befrie— 
digende Löſung hat ſich aber bislang nicht finden 
laſſen. 


haben. Alſo blieb nur der Anſchlag eines Men⸗ 
ſchen übrig. 

Die en galten in der Spinnſtube als 
ein Geſchlecht von fragwürdiger Begabung, und 
unzuverläſſig waren ſie obendrein. Man wußte 
nie recht, wie man ſich zu dieſen zweibeinigen 
Geſchöpfen ſtellen ſollte. Die Mädel in der 
Dämmerung, wenn ſie eine Eule ſahen, deckten 
ihre Flachshaare mit beiden Händen zu und 
ſchrien, weil ſie ſich einbildeten, die Eulen rauf⸗ 
ten ihnen die Haare aus, um ſie fürs Neſt zu 
verwenden. Die Leute in der Gegend waren 
von dem Aberglauben nun einmal beſeſſen. Und 
das kam Alter Vor langen, langen Jahren 
hatte der Küſter in der Dämmerung nachdenklich 
vor einem Grabe geſtanden, bewegungslos und 
ohne Hut, wie eine Säule. Da ſetzte ſich ihm 
ein alter Steinkauz auf den Kopf. Als der 
Mann unter dem Vogel zu hüpfen begann, er⸗ 
kannte das Tier ſeinen Irrtum und ſtrich mit 
Geheul ab. Dabei blieb ihm die Perücke des 
Küſters in den Fängen. And den gebundenen 
Sinnen der Menſchen war es nun völlig klar 
geworden: der zerſtreute Kauz hatte den fal⸗ 
ſchen Haarſchmuck ſtehlen wollen! 

Nach jedem Anſchlag, nach jeder Verfolgung 
durch Menſchen herrſchte in der Spinnſtube leb⸗ 
hafte Empörung. So auch jetzt. Ein paar Tage 
vergingen, da machte ein Schleierkauz vor der 
Krähenhütte des Jägers, gleich drüben am 
Waldrand, eine Entdeckung. Zuzeiten fliegen 
die Eulen nämlich auch gern am Tage. 

Daß du die Nas ins Geſicht behältit! — Was 
da auf dem Querholze ſaß, mit den Flügeln 
ſchlug und den Kopf nach oben wandte, das 
war doch keine andere als die vermißte Ge⸗ 
vatterin aus der Spinnſtube! 

Der Schleierkauz war reich an Erfahrungen. 
Mit aller Vorſicht bäumte er bei der Krähen⸗ 


Anſchlag im Brüſſeler Nordbahnhof 


vereitelt 
Wie durch ein Wunder iſt im Brüſſeler 
Nordbahnhof eine Eiſenbahnkataſtrophe 


vermieden worden. Ein Streckenbediener ſtellte 
feſt, daß ein bisher unbekannter Täter ein 
Metallſtück in die Weiche geſteckt hatte, um 
ſo die automatiſche Weichenſtellung unmöglich zu 
machen. Das Metallſtück iſt aber von einem 
einfahrenden Zuge beiſeite geſchoben worden. 
Die Nachforſchungen nach dem Täter waren 
bis zur Stunde erfolglos. 


Fünf Elefanten im pariſer Joo verbrannt 


Im Zoologiſchen Garten von Vincennes bei 
Paris, der zur Pariſer Kolonialausſtellung 
angelegt worden war, brach um Mitternacht 
Feuer aus. Der Brand konnte raſch gelöſcht 
werden, jedoch gelang es nicht, einen en 
mit fünf Elefanten zu retten. Die Tiere 
verbrannten bei lebendigem Leibe, 

* 


Schweres Waſſerwerkunglück im Elſaß 


3 der Nähe von Urbeis (jetzt Orbey), das 
weſtlich von Colmar liegt, hat ſich ein ſchweres 
Waſſerkraftwerksunglück . 
Der Damm eines zu dem dort gelegenen Waſ⸗ 
ſerkraftwerk gehörigen Kanals iſt gebrochen, 
wodurch die ganze Gegend überflutet wurde. 
Nach noch unbeſtätigten Meldungen hat das ge⸗ 
ende Perſonal des Kraftwerkes den Tod ge⸗ 

nden. Die Zahl der Opfer ift noch nicht be- 
kannt. Das Waſſerkraftwerk liegt zwiſchen dem 
ſogen. weißen und dem ſchwarzen See. Der letzt⸗ 
nengna Gee iſt etwa 100 Meter höher ge- 
egen. In der Nacht iſt nun der Verbindungs⸗ 
kanal zwiſchen den beiden Seen gebrochen, und 
in kurzer Zeit hatten die herunterſtürzenden 
Waſſermaſſen das Kraftwerk vollkommen über⸗ 
ſchwemmt. 

Die Leichen der bei dem Ueberſchwemmungs⸗ 
unglück bei Urbeis Verunglückten konnten bis⸗ 
her noch nicht geborgen werden. Es handelt 
ſich um drei Franzoſen, drei Schweizer und drei 
Italiener. Das Dach des Kraftwerkes wurde 
eingedrückt und das ganze Gebäude iſt über⸗ 
ſchwemmt worden. Die beiden Arbeiter, die ſich 
in Sicherheit bringen konnten, haben bei dieſer 
Gelegenheit auch die Mutter eines verunglück⸗ 
ten Vorarbeiters gerettet, die erſt am age 
vorher zum Beſuch ihres Sohnes eingetroffen 


hütte auf und äugte ſcharf hinab. Keine Frage: 
Sie war es! Aber wie hatte ſie ſich e 
verändert! 

Eilig flog er in die Spinnſtube, und nach 
einer Weile kehrte er mit einem halben Dutzend 
ſeiner grauen Genoſſen und Genoſſinnen zurück. 
Sie betrachteten ſich die Sache. Sehr merkwür⸗ 
dig anzuſehen, in der Tat! Manchmal ſpreizte 
die Gevatterin auf dem Querholz beide Schwin⸗ 
gen, und es war dozu doch gar feine Veran⸗ 
aſſung. Manchmal drehte ſie den Kopf wun⸗ 
derlich und nickte. Sie war viel lebendiger als 
ſonſt, aber ihre Bewegungen wirkten ruckhaft, 
eckig und lächerlich ſteif. Schrecklich! Es war, 
als ſei die Gevatterin um den Verſtand ge⸗ 
kommen. 

Und weil es in ihrer Sippe Brauch iſt, die 
Kranken und Altersſchwachen mit Stumpf und 
Stiel zu kröpfen, hielten die Mitglieder der 
Spinnſtube die Stunde für gekommen: eine 
Ohreule nahm neben ihr Platz auf dem Quer⸗ 
holz. Ein Waldkauz gejellte ſich hinzu. Da be⸗ 
merkte der Jäger in der Krähenhütte die Ab⸗ 
ſicht. And da ſich jagdbare Vögel an dieſem 
Tage nicht anlocken ließen, kroch er hervor und 
38 den Aſt mit der Eule einfach aus der Erde. 

ie Aermſte! Nicht einmal aufrecht ſitzen durfte 
ſie. Sie wurde getragen wie ein Knüppel, den 
einer unter den Arm geklemmt hat! Waage⸗ 
recht. Und fiel doch nicht herunter? 

Kein Wunder! Sie war aus ejtopft und 
mit einem Mechanismus verſehen; ihr ge⸗ 
heimnisvolles Leben hing an einem Faden, an 
dem der Jäger in der Krähenhütte zog. Das 
hatte er ſo gemacht, weil er einen lebenden 
Uhu nicht auftreiben konnte. 


Den Mitgliedern der Spinnſtube aber war 
die Löſung dieſes Rätſels verſagt. 
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ſchen Offizieranwärter, 


Parade der indiſchen Militär⸗ Akademie 
Der Oberkommandierende der indiſchen Truppen, Sir Philipp Hetwode, 
die engliſche Militär⸗Akademie in Dehra Dun. 
die ſich neuerdings nicht nur aus Engländern, ſondern auch aus 


inſpizierte kürzlich 
Unſer Bild zeigt den Vorbeimarſch der indi⸗ 


eingeborenen Offizierſchülern zuſammenſetzen, die den vornehmen Familien des Landes ent⸗ 
ſtammen. 


PANAANAQANANNAAAOA NUNTA NAANANADANAUAA DAUANA DANAA OA NUNAN DT TTETTETTTTTTTDTTTTTTETTTTTTITTTNTTTTTTTTTTTTTTTNTTTTTITTTTITTITITTIIITTEITIIPIRTIIITIINEN 


und im oberſten Stock des Wufjerfraftwerfes 
untergebracht worden war. Infolge des ſtarken 
Nebels war es bisher nicht möglich, die Urſache 
des Unglücks feſtzuſtellen. 

* 


Neuer Beſtechungsſkandal in Belgien 
Unter dem Verdacht, iH der Beamten: 
beſtechung ſchuldig gemacht zu haben, ſind 
heute der Direktor und ein Beamter des Ju⸗ 
ſtizminiſteriums, ein Sekretär der Ge⸗ 
neralſtaatsanwaltſchaft, ein Geiſtlicher und eine 
Frau verhaftet worden. Durch die Beſtechungen 
ſollte erreicht werden, daß mehrere Gefangene 
begnadigt und Ausweiſungsbefehle gegen meh⸗ 
rere fremde Staatsangehörige zurückgezogen 
würden. Der verhaftete paka e war bereits 
wegen unerlaubter ſyndikaliſtiſcher Betätigung 
aus Frankreich ausgewieſen worden. 


* 


Das Ergebnis 
des Berliner Ein⸗Topf⸗Sonntags 

Das vorläufige Ergebnis der Hausſamm⸗ 
lungen am erſten . des 
Jahres 1934 ſtellt ſich in der eichshauptſtadt 
auf 38 511 385 Reichsmark. Die Ergebniſſe aus 
den Gaſtwirtſchaften werden vorausſichtlich erſt 
im Laufe der nächſten Tage bekannt werden. 
. 


Taufende von toten Krähen aufgefunden 

In der en Grafſchaft Dorſet nörd⸗ 
lich von Dorcheſter ſind in einem Umkreis von 
30 Kilometern Tauſende von Krähen tot auf⸗ 
gefunden worden. Es beſteht der Verdacht, daß 
irgendein Bauer auf feinen Felde Arſenik 
ausgeſtreut hat, um die Vögel als Schädlinge 
zu vergiften. Eine amtliche Unterſuchung iſt 
eingeleitet. 


Die etwa 120 eingeſchloſſenen Bergleute 
verloren 

Die Rettungsarbeiten auf den Nelſon⸗Schäch⸗ 
ten bei Brüx And notgedrungen eingeſtellt wor: 
den. Die noch in der Grube befindlichen etwa 
120 Bergleute ſind als verloren zu betrach⸗ 
ten. Die Maßnahmen der Grubenleitung decken 
ſich mit dem Beſchluß der amtlichen Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion. 


Beim Vordringen gegen die Arbeitsſtelle im 
Nelſon⸗Schacht III ſind die Rettungsmannſchaf⸗ 
ten auf zwei Brandherde geſtoßen. Man ver⸗ 
ſuchte vergeblich, das Feuer mit Feuerlöſch⸗ 
apparaten zu erſticken. Offenbar brennt das 
gange Kohlenflöz des Reviers. Das Feuer bret- 
ete ſich jo raſch aus, daß die Arbeiten ſchließ⸗ 
lich eingeſtellt werden mußten. Auch im nord⸗ 


weſtlichen Teil konnte wegen zu ſtarker Ver⸗ 
gaſung der Strecke nicht weitergearbeitet wer⸗ 
den. Man hat ſich daher entſchoſſen, den Mann⸗ 
ſchaftsſchacht und den durch die Exploſion zer⸗ 
ſtörten Förderſchacht, die 30 Meter voneinander 
entfernt ſind, von der Sohle aus gegen die 
übrigen Teile der Grube abzuſperren. Wäh⸗ 
rend der Nacht wurden die Sperrmauern auf⸗ 
geführt. Es bleibt ſonſt nichts übrig, als die 
Grube ihrem Schickſal zu überlaſſen. 


Lokomotivexploſion in Madrid 
Bei Oviedo in der Nähe von Madrid explo⸗ 
dierte der Keſſel der Lokomotive eines Lokal⸗ 
zuges. Der Lokomotivführer und zwei Heizer 
wurden getötet, fünf Reiſende wurden ſchwer 
und zehn leicht verletzt. 


* 


Schiffszuſammenſtoß in der Nordfee 

Bei dichtem Nebel iſt auf der Nordſee vor 
dem Eingong zum neuen Waſſerweg bei Hoek 
Van Holland der deutſche Dampfer „Ceres“ 
(660 To.) mit dem aus Rotterdam kommenden 


engliſchen Dampfer „Sagres“ zuſammengeſtoßen. 
Der deutſche Dampfer ſank. Die Beſatzung 
konnte gerettet werden, bis auf den erſten 
Steuermann, der über Bord geſpült wurde. Es 
handelt fih um den jährigen K. Ammer- 
mann aus Oldenburg. Die „Sagres“, ein engli⸗ 
ſcher Bananendampfer, ſcheint nicht ſtark be⸗ 
ſchädigt worden zu ſein. Das Schiff konnte die 
Reiſe fortſetzen. 


* 


Große Schneeverwehungen 


Aus Dziſna (Wilnagebiet) wird von 
großen Schneefällen berichtet. Seit einigen 
Tagen ſoll es dort ununterbrochen geſchneit 
haben. Schneepflüge ermöglichen den Bahn⸗ 
verkehr, der Autobusverkehr dagegen ift frill- 
gelegt. Eine Patrouille des Grenzſchutzkorps 
hat fih infolge der Schneewehen auf Sowjet⸗ 
gebiet verirrt. Zwei Sowjetpatrouillen kamen 
aus demſelben Grunde auf polniſches Gebiet. 
Die beiden Patrouillen wurden ausgetauſcht. 
Auf der Strecke Dziſna— Plock ſtehen feit zwei 
Tagen ſowjetruſſiſche Frachtzüge, aber auch 
Perſonenzüge, die wegen der Schneeverwehun⸗ 
gen nicht weiterkönnen. 


* 


Der Maharadfha-Sohn als Juwelendieb 


In Bombay wurde kürzlich ein Dieb in 
einer Juwelenhandlung auf friſcher Tat er⸗ 
tappt, der ſich nach ſeiner Verhaftung als der 
Sohn eines der bekannteſten und reichſten indi⸗ 
ſchen Fürſten entpuppte. Es ſtellte ſich heraus, 
daß dieſer junge Mann ſeit Jahren verwegene 
Juwelendiebſtähle durchgeführt hat und als 
der Urheber der 3 und kühnſten 
Diebſtähle dieſer Art in der letzten Zeit an⸗ 
zuſehen iſt. Die Durchſuchung ſeiner luxuriöſen 
Stadtwohnung in Bombay führte ſeinen ganzen 
Raub wieder zutage. Im Keller waren alle 
Wertgegenſtände ſäuberlich regiſtriert und in 
großen Treſors untergebracht. 


Der fürjtlihe Verbrecher wurde ſofort in ein 
Sanatorium gebracht und die geſtohlenen 
Juwelen den Eigentümern wieder paretet 
Es beſteht kein Zweifel, daß der Dieb geiſtes⸗ 
geſtört iſt, zumal es ſich herausſtellte, daß unter 
den geſtohlenen Gegenſtänden ſich auch zahlreiche 
Gegenſtände aus der Schatzkammer ſeines Vaters 
befinden. Wahrſcheinlich wird der Vater des 
Kleptomanen für ſeinen Sohn in der Nähe von 
Bombay ein kleines Schloß bauen, in dem der 
Kranke unter ſtändiger Auſſicht völlig abge⸗ 
ſchloſſen leben wird. 
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Englands Außen miniſter in Rom 


Die Ankunft Simons im Flughafen von Oſtia. Von links: der italieniſche Generalſtabschef 


Valle, Sir John Simon und ſeine Gattin. 
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Die Gefährdung 


der polnischen 


Landwirtschaft 


Ein Artikel Adam Roses über die Aufgaben der Agrarpolitik 


In der oiliziösen „Gazeta Polska“ bespricht 
Departementsdirektor Adam Rose die Aufgaben der 
polnischen Agrarpolitik. Die ganze Politik der 
Agrarpreise, besonders die Getreidepolitik, war in 
Polen seit vier Jahren auf die mengenmässig un- 
beschränkte Möglichkeit der Beseitigung der 
bestehenden Ueberschüsse gestützt. Mit 
dem Augenblick der Kontingentierung der haupt- 
sächlichen Absatzmärkte des Auslandes wird diese 
Grundlage hinfällig, „Im Jahre 1934 werden wir,“ 
so erklärt der bekannte Wirtschaitspolitiker, „nicht 
das ausführen, was im Laufe des Jahres auf dem 
Markte als Ueberschuss erscheint, sondern nur die 
Menge, für die wir Ausfuhrkontingente haben wer- 
den, Der Ueberschuss, der sich im nächsten Wirt- 
schaftsjahre auf dem Markte zeigen wird und in Er- 
mangelung von Kontingenten nicht ausgeführt wer- 
den kann, bleibt im Lande und wird hier einen 
destruktiven Einfluss auf das Niveau 
der Binnenpreise ausüben können, einen Ein- 
fluss, dem unsere Ausfuhrpolitik seit vier Jahren 
wenigstens zum Teil entgegenwirken konnte, Der 
Kampf gegen diese Erscheinung wird eine neue, bis- 
her unbekannte Aufgabe unserer Landwirtschafts- 
politik bilden, Es ist klar, dass die Lösung dieser 
Auigabe nicht durch die Anwendung eines Universal- 
mittels nach Art der deutschen Festpreise 
erfolgen kann. 


Die. Kaufkraft der Stadtbevölke- 

rung Polens ist geringer als die 

der nichtbäuerlichen Bevölkerung 
Deutschlands. 


Man wird vor allem die Kraft der ein übermässiges 
Angebot weckenden Faktoren schwächen müssen, 
und zwar in erster Linie durch eine schnelle Lösung 
der aktuellen agrariinanzlichen Fragen, die mit dem 
Einfrieren der Agrarschuld verbunden 
sind, wie auch durch die Förderung des Zustroms 
neuer Umsatzkredite für die Landwirtschaft. Ferner 
wird man durch eine entsprechende Export- 
prämienpolitik und andere Interventions- 
massnahmen so auf den Markt einwirken müssen, 
dass die Exportüberschüsse in Anpassung an die 
Kontingente bzw. Exportmöglichkeiten herauskom- 
men. Wenn z. B. die Getreidekontingente erschöpft 
sein werden, die Zuchtkontingente dagegen nicht, 
dann wird es nötig sein, durch eine entsprechende 
Preispolitik die Rentabilität der Getreideverfütterung 
zu steigern (oder zu schmälern). Vor allem wird 
man auf programmatische Weise die Reorgani- 
sierung des Absatzapparates in Angrili 
nehmen. müssen. Das Angebot landwirtschaitlicher 
Produktion hängt wohl in höchstem Masse von dem 
Verbrauch der Landleute selbst ab. Was im Handel 
erscheint, ist doch nur ein Ueberschuss der Produk- 
tion gegenüber dem Verbrauch des Dorfes. Das 
eine ist sicher: 


Der Verbrauch an landwirtschaft- 
lichen Produkten im Dorie nimmt 
ab in entsprechendem Verhältnis 
zur Spannweite der Preisschere 
zwischen den landwirtschaftliehen 
und industriellen Erzeugnissen, 


Je mehr Scheffel Getreide verkauft werden müssen, 
um das nötige Paar Stiefel zu kauien, desto weniger 
Brot isst der Bauer. So wird denn eine grund- 
legende Methode zur Vergrösserung des Inlandsver- 
brauches an landwirtschaftlichen Artikeln durch den 
Hauptkonsumenten, das Dorf, darin bestehen, dass 
die Preisschere zwischen Agrar- und 
Industriepreisen weiter geschlossen 
wird, indem die Industriepreise entsprechend herab- 
gesetzt werden, um für eine weitere Angleichung an 
die Agrariront zu sorgen.“ 


Um die Rentabilität 
der Getreideproduktion 


r. Demnächst sollen von hervorragenden Sach- 
verständigen Untersuchungen über die Frage der 
Rentabilität der Getreideproduktion 
in Polen angestellt werden, wobei man auch die 
Mittel erwägen will, die die Lage auf dem Getreide- 
markt bessern könnten. Das Ergebnis dieser Unter- 


suchungen würde dann dazu dienen, das neue 
Programm der Getreidepolitik für das 
Jahr 1934/35 festzulegen. Diese Arbeiten sollen bis 
zum April beendet sein. Eine zu diesem Zwecke 
besonders gebildete Kommission des Verbandes der 
Landwirtschaitskammern und -organisationen tritt 
Anfang Februar zusammen. Massgebliche Kreise 
vertreten angeblich die Ansicht, dass die Ausiuhr- 
prämien aufgehoben und andere Mittel eingeführt 
werden müssten, um die Rentabilität der 
Getreideproduktion in Polen zu ver- 
grössern. 


Erneuerung der Kohlenkonvention 


o Die Geltungsdauer der polnischen Kohlen- 
konvention läuft am 31. März 1934 ab. Obwohl 
alle Grubenverwaltungen die Konvention gekündigt 
haben, wird damit gerechnet, dass sie erneuert 
wird, Inoifizielle Verhandlungen mit den Vertretern 
der einzelnen Mitglieder unter Mitwirkung von Re- 
gierungsvertretern haben ergeben, dass in vielen 
Fragen, namentlich in Fragen der O rgani- 
sationsform, die Meinungen sehr weit aus- 
einandergehen. Indessen hofft man in Regierungs- 
kreisen, dass unter dem Druck der Regierung doch 
eine Verständigung herbeigeführt werden wird, Die 
offiziellen Besprechungen sollen Anfang Januar be- 
ginnen, damit die neue Konvention am 1. April 1934 
ins Leben treten kann, Es kann schon heute gesagt 
werden, dass die bisherige Form der Kon- 
vention nicht wird aufrechterhalten wer- 
den können. Die ostoberschlesischen Gruben fordern 
besonders grundlegende Aenderungen. 


Polnische Exportgesellschaft in Danzig 


In Danzig wurde eine „Polnische Export- 
gesellschaft“ mit einem Anlagekapital von 
% Million Gulden unter Teilnahme Danziger wie 
auch polnischen Kapitals gegründet. An der Spitze 
des Vorstandes der neuen Gesellschaft steht Szymon 
Jaglom, der aus der Firma Gebr. Jaglom ausge- 
treten ist. Vorsitzender des Aufsichtsrats ist der 
polnische Volkstagsabgeordnete und Vorsitzende des 
„Verbandes zur Förderung der Danzig - polnischen 
Wirtschaitsbeziehungen“ Dr. Zygmunt Mo c z yüski 
Sein Stellvertreter ist Handelskammersyndikus Dr. 
Chrzan. — In der polnischen Presse begrüsst man 
diese Gründung als einen Schritt vorwärts im Aus- 
gleich Danzig-polnischer wirtschaftlicher Gegensätze 
durch private Initiative, 


200 t Feigen aus Griechenland 


Griechische Kaufleute haben auf Grund eines Kom- 
pensationsabkommens das Recht zur Einfuhr einiger 
Transporte Südirüchte nach Polen erhalten. In den 
nächsten Tagen soll in Warschau eine Ladung von 
200 t getrockneter Feigen eintreffen. 


Grundstücks-Steuererleichterungen 


Das Finanzministerium hat an die Finanzkammern 
ein Rundschreiben gerichtet über die Anwendung 
von Erleichterungen bei der Eintreibung der 
Grundstückssteuer. Die Finanzbehörden 
sollen. besonders Fälle berücksichtigen, in denen 
Lokale leerstehen oder der Hausbesitzer 
eine niedrigere Miete erhebt. als sie der Steuer- 
veranlagung zugrunde lag. Die Anwendung von Er- 
leichterungen ist zulässig, wenn sich die Ein- 
treibung der Steuer als unmöglich erweist. 
Gesuche um Erleichterungen können Berücksichti- 
gung finden, wenn der durch die Nichtvermietung 
von Wohnungen auch infolge niedrigerer Miete oder 
ihrer unmöglichen Eintreibung entstandene Gesamt- 
verlust an Miete 15 Prozent übersteigt. In der 
Regel werden die Erleichterungen angewandt, wenn 
der Mietsverlust 20 Prozent der gesamten Jahres- 
miete des betreffenden Grundstücks übersteigt. 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 10. Januar. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznan. 


18.50 19.00 
14 50 - 14.75 


Richtpreise: 
Weizen BER N SR 
Roggen 


Seite 15 
Gerste, 695—705 g/l. 14 00—14.25 
Gerste, 675—685 g/. 13.50—138.75 
Braugerste 2222 E 
IB Ä 12.25—12.50 
Roggenmehl (65%) . 19.50— 21.00 
Weizenmehl (65%) . 27.50-32.00 
Weizenkleie . . . . 10.25—11.00 
Weizenkleie (grob) . 11.00— 11.50 
Roggenkleie . z 9.75—10.75 
Winterraps 44.00—45.00 
Sommerwicke 14.00—15.00 
Peluschken 14.00—15.00 
Viktoriaerbsen . 22.00— 25.00 
Folgererbsen 21.00—23.00 
Seradella . 13.00— 14.50 
Klee, rot 170.00—210,00 
Klee, weiss . Er I 75 00—110.00 
Klee, gelb, ohne Schalen . 90.00—110.00 
SCHE ER E 33.00—35.00 
Weizen- u. Roggenstroh, lose . 1.25—1.50 


Weizen- u. Roggenstroh, gepr. 1.75—2.00 


Hafer- u. Gerstenstroh, lose . 1.25—1.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepresst 1.75 2.00 
Haferstroh, loses 1.25 1.50 
Haferstroh, gepresst 1.75 — 2.00 
Heu, lose. EEE, 5.00—5.25 
Heu, gepresst 5.50—6.00 
Netzeheu, lose.. 6.00—6.25 
Netzeheu, gepresst . 6.50 —7.00 
Blauer Mohnhnn 49.00—54.00 
Leinkuchen 5 ER, 18.50 19.50 
Rapskuchen . . x 16.00— 16.50 
Sonnenblumenkuchen 18.50—19.50 
Sojaschrot 4 23.00—23.50 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 370 darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 1400, 
Kälber: 488, Schafe: 150, Ziegen —, Ferkel 
Zusammen: 2408, 
(Notierungen für 100 k 
loco Viehmarkt Posen mit 


Rinder: 


Lebendgewicht 
andelsunkosten) 


Ochsen: 


a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt 64—68 
b) jüngere tochsen bis zu 

hren bEEEH 
eh NER 4 RE Er 
d) mäßig genährte .... zur... 40—42 
Bullen: 
2 vollfleischige, ausgemästete . 58—62 
b) Mastbullen.....ucceeeenecne. 5256 
g gut genährte, ältere ......... 44—48 
d) mäßig genährte „............ 3840 
Kühe: 
I vollfleischige, ausgemästete .. 58--64 
. ĩ˙ . a N 
c) ‚gut: Ferant. 402248 
d) mäßig genährte 2630 
Färsen: 
8 vollfleischige, ausgemästete . 64—68 
b) Mastfärs een 5860 
4 gut genährte 4852 
d) mäßig genährte 4042 
Jungvieh: 
D gut genährtes 40-42 
b) mäßig genährtes . 36—38 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber ... 66—72 
R Mastkälber „...ouoooooeonnca 58-64 
e gut genährte n. srce sekste 52-58 
d) mäßig genährte 40-50 

Schafe: 

a) vollfleischige, ausgemästete 

Lämmer und jüngere Hammel, 68--76 
b) gemästete, ältere Hammel und 

utterschafMe . 54—64 


e) gut genüh rte — 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 


Lebendge wicht. 90-92 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 

Lebendgewicht is... ses.: .... 86—88 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 

Lebendgewicht ...2.......... 30-84 
d) fleischige Schweine von mehr 

als" BO Eger. ee TER 
e) Sauen und späte Kastrate.... 80—90 
F Bacon- Schweine — 


Marktverlauf: normal. 


— 


E 
= 


Seite 16 O ſtdeutſches Volksblatt Folge 3 
W 


Schenket Bücher! A n s? Sazmiiche = 
| kommt im Frarzö- ch 
| C E z sischen, wer sich 7 5 ~ 3 - 
; : à Sprachübungs- un 
Trenker Luis: Kampf in den Bergen. Ein gewal- p Sch b 
| tiges Epos des heldischen Ringens der Alpen- Unterhaltungsblatt E rei waren 3 
| front.” Mit: 150 Bildern. Leinen 10.60 21 i ia 
| — Berge und Heimat. Das neue Heimatbuch von E3 Tinte, Federn, Hefte Kanzleipapier, Ei 
den Den und ihren Menschen. 8 über An 0 = ferner Packpapier, ſchönſte Bilder: . 
r Ea TA einen 10. ER z 18 Aa; , 
E — Bergo in Flammen. T yo 9.90 „ beilegt. Man übers bücher für unſere Kleinſten in großer E 
Plüschow, Gunther: Deutscher Seemann un zeuge sich se Auswahl und zu billigen Preiſen im 
Flieger. Das Bild seines Lebens. ..... Kart. 9.25 „ und verlange ein — wahl und zu billigen Prei 5 
| — Segelfahrt ins Wunderland. ........ art. ? > en 
| n Paul: Segler durch Wind und Wolken. 5 U dorch den Veriag des Z D 0 M VE R L A G, & 
i Das Abenteuerbuch der Segelfliegerei. Leinen 6.25 „ Traducteur, 2 
M Paul de Kruif: Kämpfer für das Leben, ... Kart. 10.60 „ 5 in La Chaux-it-Fonds Lwów (Lemberg) Zielona 11. 2 
| 8. O. S. Eisberg: Mit Dr. Franck und au Een Be 3 (Schweiz) 5 2 
Grönland nee ebund. 70 „ 
Gregor Joseph: Weltgeschichte des Theaters. Ln. 10.60 „ SAS 
E Grimm, Hermann: Michel Angelo Leinen 10.60 „ ttit 
Mommsen: Römische Geschichte Leinen Hg 55 ta i an 
— Das Weltreich der Caesaren. ....... Leinen F > s 
eee Leinen 6.25 „ p aachen Rolonitenjotn iel Jugendgarten 1934 
| Vesper Will: Aus tausend Jahren deutsche Bal- eine mit elgroße Wiriſchaft, i * 
| VB ee a E ke 6.25 „ der poln. Sprache mächtig, || das beliebte Jahrbuch für die evangeliſche Jugend 
Schroer, Gustav: Heimat wider Heimat. Roman, womöglich katholiſch wird || in Polen. Herausgegeben von Ilſe Rhode 
| Leinen 6.25 „ t ge Kammel. 64 Seiten ſtark 
. z Ein deutsches Söhick- j ch mit farbigem Umſchlag, einer Kunſtbeilage und 
ö e ee ar 5 z S Br. 7.05 „ ge u z vielen Geſchichten, Aufjägen, Spielen, 
| Für die Jugend: Bewerber nur mit beichei- Rätſeln, Gedichten und Bildern. 
Cooper: Der letzte Mohikaner. ee! Al 28 = f ö en BE Nur 50 Groſchen. P 
| ä ich: Pünk ton. Gebd. .60 „ ; i 
f Enen Beich: Pünktchen una Anton. “Geba: 400 % DES Blanes kennen e, 3% Seesen Dura, ate Buapeotungen ober 
j Für die Kleinen: lona 11, unt „Praktikant.“ 
- t 
Ee oni a a A R 2.70 „ „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaſt 
Ein Hundchen erzählt aus seinem Leben 2.70 „ RE eee, Lemberg (Lwów), Zielona 11. 
“Das gefundene Hündcheee nn 2.70 „ 2 % 
BREMEN ar der SER een leder ene 2.70 „ Inſerieren 
Rein und Raus. Eine lustige Mäuse jagd 3.30 „ —— 
erhältlich im bringt = 5 
„Dom“ Verlag G. m. b. H., Lemberg, Zielona 11. ò Gewinn! „Deutſcher Heimatbote 
[ 


in Polen“ 
Kalender für 1934 


Der 13. Jahrgang dieſes Kalenders, der 
zum Volksbuch des Deutſchtums in Polen ge⸗ 
worden iſt und zum eiſernen Beſtande in der 
Hausbücherei einer jeden deutſchen Familie 
gehört, bringt wiederum eine Fülle reich be⸗ 


F eres ee t 
FEE 


Bauwelt- Sonderhefte. 


Heft 1: 25 Sommerlauben und Wohnlauben in der Preislage von 140 bis 


AUT TITTEN 


= 
= 
= 


7 2800 Mk. von F. Spannagel und St. Zwirn 2.20 21 bilderter und wertvoller Beiträge und das 
Heft 2: 25 heizbare Wohnlauben und Kleinsthäuser im Preise von 1 800 vollſtändige Jahrmarktsverzeichnis. 
e ß SAMEN SEE A 2.20 „ Preis 2.— 21 (Porto 0.50 gr) zu beſtellen 
Heft 3: 25 Kleingärten von 200 bis 1250 ma von E. Dageförde ........ 2.20 „ ei der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft m. b. H., 
Heft 4: 25 Kleinhäuser im Preise von 5000 bis 10000 Mu... 2.20 „ Lemberg, Zielona 11. 
` Heft 5: 25 Zweifamilienhäuser im Preis von 8 000 bis 40 000 MK... 2.20 „ = 
Heft 6: Wir wollen ein kleines Haus bauen! Bilder und Pläne für schlichte 8 PP 
Häuser von Otto Völker e 2.20 „ aaa a o i i i a i a i o 
Heft 7: 25 Einfamilienhäuser im Preis von 10 000 bis 20 000 MK... 2.20 „ 
Heft 8: Wohne schön und richtig! Kleines Wohnbuch mit vielen Bildern 
i ener A E EO ee 2:20 „ 1934 Bu kalender 1954 
Heft 9: 25 schöne Landhäuser im Preis über 20 000 MC... i.s 2:20:55; : : 3 
Hr r ³˙¹m ee E ein 2.20 „, ne rn Kalender. für 3 
Heft 11: 25 preisgekrönte Zimmer. Einzeldarstellungen der Möbel zu Deutſcher Heimatbote in Polen nze #2: 
r TE RE . E E 220 „ N on 
Heft 12: 250 Ratschläge für lausbesitze nn nNn 2.20 „ ee i 
Porto pro Heft 25 gr, erhältlich in der Sgendggttegng 0.50 8 


Porto 0.50 gr, Jugendgarten 0.25 gr. 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft m. b. H., 
Lemberg, Zielona 11. 


„Dom“ Verlagsgesellschaft m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


IN I Add add add Jada Add An 


Der Landvirtschaftliche Kalender für Polen 


für das Jahr 1934 ist in seiner alten, gediegenen Ausstattung und 
mit sehr reichhaltigem Inhalt erschienen. Preis 2.— Zloty. 
Erhältlich in der Domverlagsgesellschaft Lwów, ul. Zielona il. 
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